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NACHRICHT 

DER VERLAGSHANDLÜNG. 



xJer Fürstenspiegel, welcher hier in einer vom 
Hrn Verfasser nicht blofs verbesserten, sondern 
auch einigermalsen vermehrten Ausgabe erscheint, 
ward £um erstenmale im Jahr 1798 gedruckt. 
Diese kleine Bemerkung erklärt, was man unter 
dem hin und wieder etwa noch vorkommenden 
Ausdruck : » in unserm Jahrhundert, cc zu rer- 
stshen haben wird. 



Engels Schriften. lU. 
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VORREDE. 

JLlie Moral ist für alle Menschen 
ntir Einä : eben die Wahrheiten, 
die der Sklave Epiktet sich ent- 
wickelte, waren auch brauchbar 
für einen Statthalter und einen 
Kaiser, für Afrian und für A/^rc 
AureL ■ Aber gewisse Anwendun- 
gen dieser Möräl gehören nur für 
gewisse Ständö, weil sie nur auf 
die GeschäiFte, Verhältnisse, eige* 
nenVorürtheile und Leidenschaften 
dieser Stände Beziehung haben, — 
In eben • dem Sinne giebt es eine 
eigene Möi^al für das Frauenzimmer 
und für den Mann, eine eigene für 
d^s Alter und für die Jugend, 



IV VORREDE. 

So wie besondere Sittenlehren, 
so giebt es auch besondere Erfah- 
rungen von Mei^schen, besondere 
prakti3che Kenntnisse, dio für ge- 
wisse 3tän4^ g^nz unentbehrlich, 
für andere desto unbrauchbarer 
.sind. Wer das SjCepter und wer den 
Pflug, wer. den Degen und wer den 
Richterstab fühlt, hat jeder seine 
eigenen Beobachtungen , Grund- 
sätze, Warnungsregeln nöthig. — - 

Die Absicht bei nachstehenden 
Aufsätzen ist: jungen Prinzen, jund 
besonders solchen die zum Regie- 
ren bestimmt sind, manche eben, 
ihnen nützliche Wahrheit zu sa- 
gen; nicht, vde gewöhnlich, in, 
Bildern, als wodurch der Vortrag 
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zwar feiner,. \aber zugleich a^chi 
unkräftiger wird , sondern mit al- 
ler der Offenheit, die sich ein Er-i 
zieher zur Pflicht machen würde, 
•wenn nicht diesen die Furcht vor 
Anwendungen bände. 

Ist der Ton in manchen dieser 
Aufsätze spottend, oder selbst bit- 
ter; 66 hat ihn wahrlich weder 
Muthwillen noch Galle dazu ge- 
macht: bloGs die Wirkung, die der 
Aufsatz bezielte, hat ihn so vor- 
geschrieben. Durch zu beschei- 
dene Verschleierung wird keine 
S^ham, und durch zu furchtsame 
S^onung wird kein Absehe erregt. 

Die einzige pflichtmäfsige Scho- 
nung war die: Beispiele von Feh- 
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Drti Lehren ftss* ein Heniclicr wohl ia*s HertK 
Die erste : dafs ex über Memchen herrtcht; 
Die andre : da(s er nach Gesetzen herrscht ; 
Die dritte : daCi ei nicht auf immer herrscht. 
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Drti Lehren £tM* ein Hensdicr wohl in*s Hers^ 
Die erste : «Üb er &b«r Menschen herricht; 
Die andre : dab er nach Gesetzen berncht ; 
Die dritte : dab er nicht auf immer herrscht. 
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^E)er Staat, i^B^e ein Hi^dmnd' Wed^er 
TOnt erstell. dSLÄHge, bdt zweDerlejirMiueJ^ 
wodürchiLerj i»iQlo&iit; Met«Up,,tuiti Slire* 
Beide werden durch Aufopfezxm^en er* 
worben^. 4aiUI aak^hfde«! WeiTtii ^^%fxt Auf- 
opf etnngea iwetheilt. u> 
.. »Wessen iDleiyite nidbta d$ karpeiüo 
die ]^rdÄe:jeErfJ»rd^n, Aerh^t d^ür 'nichts 
ak Metflß zu^envmrten. Aee»tiy^^tmgen 
vobi nicbt ^ewöfaslicuhea iSeelonlM^äiteajnrol- 
kai zugiLeidb mit/Ebre 4>]9lQJ^,6^yii; mit 
mehr Ehre, fg^^ Tyg©ndfö0i;7;gEpife^ B^ 
genschaften d^Si.Cbariakter«^ mil.d^ mei- 
sten Ehce, die hö^fäi^t^ Tng^nd*«': \ 



4 KRIEGER .EHRE. 

uWexm es edel ist^ seine Einsichten^ 
seine Fähigkeiten^ seine Bestrebungen^ ein 
ganzes Leben hindurch^ dem Wohl des 
Ganzen zu widmen; so ist eis noch edler, 
das Leben selbst^ dieses liebste und kost* 
barste aller Besitzthümer^ die Bedingung 
und den Inbegriff aller Güter^ dafür 'hin- 
zugeben« Der höchste Glanz der Ehr« 
gebührt daher ohne 2hreifel dem Krie- 

ger.« • 

' Und so hfitte denn der Krieger viel-^ 
.leicht nicht Unrecht^ rr^an er auf die 
fibrigen Stände mir einer Art von Yerach- 
tung herabsähe ? Das höchste Unredit I 
Denn gerade er, wenn die. angeführte 
Schluisfölge auf ihn passen soUfi mufs ge» 
gen alle Stände die grdlste Achtung, das 
wärpftste Wohlwollen zeigen« 

«r Für wen wagt der Krieger sein Le^ 
ben? Für den Staat, odor ^renn man will. 
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ffir den Regenten; deim Bttdet ist Eins. 
Der R^g^at ist, nicht als' Einzäner, son« 
dem nur dadurch wichtige dafs sich das 
Interesse Aller in ihm vereinigt. Der Staat 
aber ist der Inbegriff aller Stande^ sowie 
jeder Stand der Inbegri£F aller ihm ange^ 
hörigen Individuen ist. Wie közmte mm 
der denkende Krieger irgend eines davon 
verächtlich finden^ wenn Alle in ihrer Ver* 
bindung ihm es vrerth scheinen sollen, 
daß nicht nur er, sondern noch Tansende 
seiner tapfem Mitkrieger^ für die Sicher- 
heit und Wohlfahrt derselben ihr Leben 
opfern? Wären sie äun wirklich yprächt* 
licb^ und er wagte dennodi für sie sein 
Leben; so würde er das Bekenntnifa ab* 
legenr dafs er sein . Bestes^^ s^n Leben^ 
nnd. das Leben s6 tiekr Tausende s^in^. 
Mftbrüder^ ,£iär ^och verächtlicher^ als dfs 
Verächtliche^ halte. 
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Damm aber darf ^er B^mea währen 
Weith nicht verkaineiL * Indem er jedem 
andern Stande. Achuui^ dhveist> darf er 
für den seinigen eine nocli bohexe Ach- 
tung fordern. Die Krämerseele^ die ihm 
diese verweigert, weil sie ihiren .kleinen 
Beitrag zu den 'Unt^haltungskeeten des 
Kriegstandes bereciinet, und Bhtt und Le- 
ben' eines edlen -tapfemi Mannes gegen 
Gold wigtr ist .seiner gansen Verachtung 
-^ vielmehr seines ganzen. Mideidäkis -— 
wfirdig. Leben hä^te der edle Krieger in 
jedem andern Stande auch köAnen, und 
vielleicht hesser leben; erwählte den sei- 
nigen, weil er in ihm den ersten, den 
verdienstvollsten erkannt^. -— 

Aber wessen Wahl nun. nicht aus so 
edlen Bewegungsgrunden geschah? Wen 
ein stumpfsinniges Yoruitheil, oder Ar- 
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mutb^ oder UngescfaickM^bkMt; m )^ä^ 
andern Geschäfte^: ode^ gipr ^clx^u vor Av> 
beit^ zuin Heldod mathte? -^ Ein solch^ir 

freilich h^t dertKrä]¥ume#le> tdie\jitaL t^0^ 
achtet^ nichts vorzunrerfen^ und eben für 
ihn ist obige Betrachtung geschrieben. 
Denn^ was den wahrhaft edlen Krieger 
3£ie anwandeln wird^ das könnte leicht 
ihn in seiner Einfalt anwandeln: dals er 
auf * die übrigen Stände geringschätzige 
Blicke würfe ^ und dadurch sich diesen 
Ständen^ als selbst geriijgschätzig^ ver- 
riethe. 

In Zeiten der BarbM:ei> wo der Kiie- 
ger Räuber^ oder unter zügellosen Des- 
poten^ wo er blindes Werkzeug einer 
willkürlichen Macht ist; da ist von der 
Ehre desselben ganz und gar nicht die 
Rede. Er kann hier nur gefürchtet imd 
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Ifdfiohen^ aber mup oglich kann er geadi« 
tec werden. 0ie. Ehre dieses Standes fällt 
aar anf den edeldenkenden Patrioten^ 
nicht anf den Ränber^ oder den S51clner. 



^ 
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Ohne noch auf die Gefahr zu sehen^ die 
aus einem zu grofsen Drucke des Volks 
fOr die Regierungen erwachsen kann^ wird 
jeder Regeht von einigem Bdeltnuth wol- 
len^ dafs der Geringste im Volk soll le^ 
ben> und dafs er dann und Wann auch 
des Lebens soll froh werden köxmen. Er 
wird dem fleißigen Arbeiter^ dessen saure 
Mühe die erste Quelle der Nahrung und 
des Wohlstandes ist^ nicht nur für alle 
Tage sein gutes^ reichliches Brot; sondern 
^ch^ mit jenem wohldenkenden Könige^ 
für den Sonntag sein Huhn im Topfe 
gönnen. . 

Dazu aber wird gehönan^ dafs sieh der 
Fürst ^ der Alles was er hat> nur durch 
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sein Volk hahieii kann, in meinen Begier- 
den zu mäfsigen wisse ; daTs er nicht For- 
derungen auf Forderungen mache ^ Abga- 
ben auf Abgaben häufe ^ sondern für das 
Ytoodge^ä 4^1'- U4t;<»thanen Achtung und 
Söhoftuiig) b^v^^i^a, 

;•: . £i;i : vOrtfeffliphes Beispiel^ Welchem 
alle Furs^e^f xiä^ahmen sollten, ^iebt in 
di^sjBT HilUich^ JjiHfemg der Zwälfle von 
FIrankreicb. :Man er^ählt^ da6, wenn ihn 
EUweilffl die ]^foth getrieben> dem YolkB 
irgend eine neue> wenn auch nvir gerin- 
ge, Last^auÜEulegen, er es nicht ohne den 
gröfsten Kampf und ohne ThranAa im 
Auge rgetban . habe. Aber nie rühmte die 
Npth dieses Konigr von seiner Uppi^^eit 
und Verschwesadung, nie von feiger übeL» 
verstandenen Grofsmuth her, womit oft 
FürstiQia ani ejßß^g^ Einzelne .wegwerfen, 
wa$ viele Tau«^4e h^ben erarbeiten mü»- 
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s€ta% iM&eyngyratf bei aUer seiner Heiw 
zensgüte^ doch niirkaig mit Ge^chenkeB; 
er betraditfite das was er von seinen Üb- 
teztlmnen zogy nicht als eigenes^ simdeni 
elk- StemdeSf bei ihm .niedergelegtes Gnt; 
und er war ^viel su sehr Mann voü Ehre. 
um mit fremdem. Gute nach eigener >Willr 
kür^zu schalten. ^ ^ 

Für die&e edeiinutfaige^ oder* vielmehr 
für diese pflicfatmäTsjge^ rechtschaffiae Den- 
Hnngsart hieEs 'ev if^iadr des ^oiksr eine 
Benennung y .welche -die Dankbarkeit sei-« 
ner iZeitgenossen^ . die-^is zur Sdiw&me- 
tei ging^ ihm i^eigeiegtV und 4ie Gerech- 
tigkeit der Nachwelt ihm bestätiget hat. -^ 

Kommen ZiMen^.* in welchen grofsiece 
Aufopferungen Tör Aba &caat nQtfawtencUg 
wdrden; so wird' das geschonte^ vateidich 
behandelte Yolk^ nicht allehi fähig^^ son- 
dern auch berbitWiUiger und fretrdiger 
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$eyn, sie zu macheiL Es darf die Xotii« 
weadigkeit dieser Aufopferungen nnr ein- 
•ebn; und es wird ohne Mmren^ ja offe 
unaufgefordert^ seine Schaue, sane JBr- 
apamiise, selbst einen Thal seiner Noth- 
durfte dem geliebten Fürsten entgegentrat« 
gen, dessen Erhaltung und* Wohl mit Bf« 
haltung und Wohl des Vaterlandes Eins 
ist. Wenn der patriotische Bürger sein 
Thenrestes was er hat, da» Blut seiner 
Kinder^ für sein Vaterland hingeben kann; 
wie sollt' er Schwieri|^eit machen, für 
den Schot« desselben.. einen Theil seiner 
weit geringem Guter ta opfern? 

Aber freilich: wenn mitten im Frieden* 
und im Überflüsse, ein/ Volk das Elend 
des Krieges und des Mangds tri^to;. 
wenn es sich von demjenigen selbst,, dec^ 
es^gegen firemden Baub zn schütsen iner^i 
bnnden .wäre,. soU.ausraubfMn las$en, und- 
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fewar zu Absichten^ die auf öffemlidies^ 
allgemeines Wohl schlechterdings • keine 
Beziehung blaben ; wenn es nicht allein 
•jede Freude^ sondern selbst ilie Notlidurft 
des Lebeht^ wib jn einer 'b^agerten Fe- 
stung^ en€beihteii''>soH^ damit »der Fürst 
seine siimlosen ' Vergeh we^dungen^ viel- 
leicht aufserhalb Landes^ bestj^eiten^ eine 
Schaar veräditlicher AusschweiflUige- und 
Schmeichler besolden^ oder in denSchoofs 
lasterhafter -WoUvst ganze Haufoi des so 
schwer gewonnenen und noch schwerer 
entbehrten Goldes hinschütten könne: da 
muß nach imd nach Kälte> UniuMedenh 
heit^ £rbittertmg, Lust zur Empöhing^ alle 
Gemüther eifülkn^ imd« Taterland- und 
Fürst^ zu welchen die Liebe sonst so na* 
turlidh ist, müssen es endUch iuitun*^ mehr 
werth sdieinen> dais man ticb ihrer an^ 
neimie und sie beschütte. --«'. 



i4 rÜRSTENT - WQLtHST. 

. Ein guter Fürst wird üntiler suchen^ 
zweierlei YortheillB 2u VeyMiligen; zuerst: 
sein Volk mit so wenigen; Baatten zu be- 
schweren^ ßis möglich; tiiidz\^4itens: Ihm 
von.idem W#s es hergi^k^ .WMß. ^^g^ 
meSM nStzUtheix^ wofalthfttIgeA' Ge}>ranch 
zu zeigen^ ./Qür Ji>e9iie7 Fimt jwird seyn^ 
wer dies {beides anr^elfrigstienilwill; d^ 
gluckliofaste^^ wer es zu'gleiöh am leichte- 
ste! 'ken»^'' JZu diesem: Könilen «b» wix^ 
geboten: •d^E^'' ihm sein- gatefi^ Gestirn eine 
nihige^ friedlichie Henrschafti yerleihe> dals 
er von.c'SbiBen. Yätem. keine zu groise^ 
drückende 'Schnldenlflfst erbe^ und dals erp 
bei der fi49achrankung- seiner, eigenen Kirä& 
te^ das Glück babe^ einsidli^voüei^ redll* 
che .Di«D£r zu findfää« . Aßt ^ diesen/ lYoi»- 
theüen.^ .. uhd . mit . seinem gro&muthig^a 
Herzen^' wird er.siGh.'danoDL eine Quelle 
öfhen^ aus der ihnr für sein ganzes Leben 
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die süfttoed.' Ereuden alardpieii' werdeil; 
im4 wem» ecl ^eihst nicht.- xneiir ' ist^ st> 
iHdrd>'ec.5ib&'eizi Denkinaad etiichtet.fa^ 
ben^j^an des8l»iFafse aaoh. idifis späiexf 
Nachwelt "ifaEm sioch: Dank wekiea:. wird J ' 
: Wahrlich, i.-weim so miadse Fürsm 
«ich .'basseri anif die eigentüofce 4idch$te 
Freude ^)des Lebens ver8tSiidte;.;!eie wus^ 
den aehr.gem alle- nur-^mdglidhe fitspa* 
niDgeii lür^ sich selbst id&cken^ lün desto 
mehr iür^iÄJidre. zu wiFken/ 'Man vrirkt 
nidit besser für sidb ',- ,fäs dünrhi dibses 
Wirken, für Andre : ' denn -fei^^lniehr knail 
Gutes^ da» aus: eigene 'Kx«Üi^'Uiid>Ti:^gtad 
entsprangt nai 4idi - Üer- i!Sterbtei\bv4 dksto 
mehr ^wäctlM^die iffise^e ZnbiMeiih^it und 
das Wohlgefallen an^sith jielbit^ das idld 
Vergnögui^en der Erde xiidit gds^en kon^ 
nen^ tmd das nie in der 'Seele erwacht^ 
ohne .sich sogleich al» die ei^ste^uild hoch« 
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ite aller Yergiinpiiigen amukündigeii. Je- 
des gestiftete Gute ist gleichaam ein Spie, 
gel^ der iiBf das reistede Büd xmaer ei* 
genen ssütlicken VortretEHichkeit vorhält; 
ein BUdy dessen Anschauen eine weit fei- 
nere^ tiefere Wolhut gewählt^ als das An- 
schaaen der voUendeuten. Icörpetlichen 
Schönheit^ die doch nie eignes Verdienst^ 
sondern iiul' Gesdienk deriNatur ist. Ein 
Fürst^ der ,diese Wahrheit verkennt^ oder 
dem es an Mutb zu den Anstrengungen 
nnd Aufep&rungen fehlte ohne die jenes 
höchste Gluck freilich nicht zu erreichen 
Iteht^ die.abmr, im Grunde so äuTserst 
leicht sUid^ yd-liert dabei in weit gröfsemn 
MaaTse^ lals Andre; denn er hatte vor An- 
dern so .viel größere Vortheile voraus: 
einen w^t ausgedehntem, freiem Wir- 
kungskreis , und weit mannichfaltigere, 
kräftiger«» Mitjtel ajam Wirken. — .. 

Wä. 
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Wfife denn die Wollust, Einöden mit 
Leben zu bevölkern, Arxnuth in Reich- 
thum- umziischaifen, Niedergeschlagenheit 
zum Frohsinn zu erheitern. Unvermögen- 
de zu versorgen, Träge nützlich zu ma- 
chen. Unwissenden Kenntnisse zu geben; 
wäre eine SQ edle, so mannichf altige Wol- 
lust nicht einiger kleinen Entbehrungen 
werth? Oder wären*s auch nur Entbeh- 
rungen, ^ wenn jene üppigen, verschwen- 
derischen Höffeste wegfielen, die immer 
im Genturse so fade, und im Nachschmak- 
ke so ekelhaft sind? wenn die übertrie- 
benen Ausgaben für Hofstaat, Tafel, Gar- 
derobe, Marstall, Spieltisch, Jagden, Lust- 
reisen, auf die Hälfte hexabgesetzt wür- 
<|eii? —-Soll das Volk za jenen wohlthä- 
tigen Absichten alles allein geben ; «o er- 
liegt es unter der Last. Aber, nur die 
bezeichneten Ersparnisse In die Hand ge- 

■ 
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nommen^ und dann die Augen auf . die 
Mangel des Landes umhergeworfein ;. wie 
viel wird der Fürst aus ganz eigener Kraft^ 
oder doch mit nur sehr mäfsigen Zuschüs- 
sen^ ausrichten können! — Dort werden 
faule ^ ungesimde Moräste ^ich in frucht- 
bare Wiesen verwandebi^ die gan^te Heer- 
den ernähren ; bier^ auf diesem trocknern 
ungunstigem Boden^ werden junge für die 
Nachwelt nuubare Waldungen keimen^ 
und ßeichthuni und >Sdi6nheit eugleich 
Teermehren. Dort wird, ein Strooi^* der 
alljährlich die fettesten Felder vel:heefte> 
durch Dämi^e in seine Ufer gewiesen 
werden ; . hier werden gepflasterte H^^«- 
strafsen^ oder schiffbar geinadbte^ivei^bund- 
ne Gewässer , 4emi J^iaadtdi Au^hreiti^^ 
uhd Leben ^th^ilen» Dort werden Werk- 
Stätten.. einporkonun^n^ .wo eigner Fleils 
gewikmt was sonst freznder verschlang ;> 
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^hier werd^ Müfsiggänger genöthiget Wer- 
den^ sich selbst zu erarbeiten^ wamm sie 
sonst das Mitleid betrogen. Dort wer- 
den Lehrer ÜexK künftigen Bürger bilden^ 
der ehemals in roher Unwissenheit anf- 
vrucfas; hier wird für Alter und Unver- 
mögen sich eine Freistatte offnen^ wo es 
Obdach^ Ruhe^ Nahrung und PHege fin- 
tie. — - Doch wer berechnet das unzähli- 
ge Gute alle> das durch fürstliche Spar- 
samkeit^ Thätigkeit^ Menschenliebe^ be- 
'wirkt werdeoBL kann? Und wer beschreibt 
die Seligkeit eines Regoiten^ wenn er die 
«Früchte seiner Sorgen und Arbeiten rings 
um sich her gedeihen^ wachsen^ reifen 
siefat; wenn er* die unverdächtigen Ge- 
siBnungen seines Volkes wahrnimmt^ vor 
dem &c nie* erscheint^ ohne dais Alles hin- 
2ustr5me den allgemeinen Vater und Wohl- 
thäter zu sehn und zu segnen; ohne dals 
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Freude und Dank ihm aus jedem Munde 
entgegenlalle, aus jedem Blids^e entgegen- 
strahle! — 

Ein Fürst von solchem Eifer für d48 
gemeine Beste darf dann, auch kühnlich 
von seinen Unterthanen fordern ; und sie 
werden mit Freuden ihm geben. Dies 
erkannte der , unglückliche Karl von Eng- 
land^ ab^ zu spät. In dem so merkwüp^ 
dlgen und rührenden Briefe^ den er an 
seinen Sohn aus dem G;efangnisse schrieb, 
heilst es unter andern: yhDu siehst^ wie 
alle Menschen ihr Geld da anlegen^ wo 
es ihnen wuchert; und wenn ein Fürst, 
gleich dem Meere ^ die frischen Gewässer 
welche die Strome ihm zuführen, nur auf- 
nimmt um sie zurückzugeb^en ^ so wird 
sein Volk nicht murren^ sondern sich^s 
zur Freude machen^ ihn zu einem Ocean 
zu erweitem. Diese Betrachtungen^ mein 
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Söhlig können dich zu einem so grofsen 
Prinzen erheben^ als dein Yater ein klei- 
ner ist, und deine Regierung kann um so 
mehr befestiget werden, je mehr die mei- 
nige ist erschüttert worden, cc 
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Zu. Rofsf einem 'Flecken in der Engli* 
sehen Grafschaft Hereford, lebte »noch zu 
Anfange des jetzt verflofsnen Jahrhunderts 
ein Edler ^ dessen ganzes Leben in Freu- 
den der Wohlthätigkeit hinflofs. Sein 
Name war John Kyrie; aber kaum war 
in der ganzen Gegend dieser Name be- 
kannt: er hiefs bei Alt und Jung anders 
nichts als der Mann Don Ro/s, 

Eine reinere, von aller Nebenabsicht 
entferntere Tugend, als die Tugend die- 
ses Mannes war, hat es wohl nie gege- 
ben. So viel er baute, hat er seinen Na- 
men, seine Familie, seine Verdienste, in 
keiner Inschrift, keinem Denkmaal ver- 
ewigt. Er fand sich überflussig belohnt 
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durch die Zufriedenheit einer Sede^ die 
keine andere Leidenschaft kannte^ als 
Menschenglück zu vermehren, und Men- 
schenelend ^u mindern. 

Nicht genug, dafs dieser Grofsmüthige 
einer Menge von Armen wöchentlich ihr 
Brot austheilte ; dafs er alljährlich eine 
Anzahl dürftiger Mädchen ausstattete, ver- 
waister Knaben in die Lehre gab; dafs er 
zum Beistande jedes Kranken von dem 
er h6rte, mit Rath und mit Arzeneien 
bereit war, Streitigkeiten seiner Mitbür- 
ger mit Weisheit und Billigkeit schlichte- 
te, und durch beides die ganze Gegend 
für die verderblichen Menschenarten der 
Marktschreier und der gewinnsüchtigen 
Anwalde brotlos machte: — er unternahm 
auch grofae kostbare * Werke, die ohne 
fürstlichen Aufwand nicht vollbracht wer- 
d^n konnten. Mitten durch ein ünwe^* 
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sames Thal liefs er eine bequeme, geräu- 
mige Heerstrafse pflastern,. $ie mit scho- 
nen Reihen schattiger Bäume bepflanzen^ 
und Ruhebänke ■ für ermüdete Wanderer 
in gehörigen Entfernungen setzen. Die 
nackten Gipfel benachbarter Berge, die 
eine unangenehme Ansicht gewährten, be- 
deckte er mit Waldung, leitete frische 
Quellen in die Ebene, um Menschen und 
Vieh zu erquicken, und machte durch al- 
les dieses die Gegend besuchter, frucht- 
barer, schöner. Der Kirche des Fleckens 
fehlte ein Thurm : Er, aus seinen Mitteln, 
baute ihn auf; es fehlte an einem Ver- 
sorgungshause für Alte und Unvermögen- 
de: Er, ohne Beisteuren zu sammeln, liefs 
den Grund dazu legen, vollendete es, und 
versorgte die Anstalt mit Einkünften. Noch 
itzt wird sein Andenken von Greisen und 
Kranken, die dort Verpflegung finden, > ge- 
segnet. 
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Als der edle^ lebenssatte Greis in sei- 
nem neunzigsten Jahre entschlief^ horte 
man in Rofs und in der ganzen Gegend 
umher laute Klage. Alles drängte sich 
hinzu ^ um die Zuge des Menschenfreun- 
des noch einmal zu sehen; Alles wollte 
die erstarrten wohlthätigen Hände noch 
einmal küssen. — 

Natürlich schliefst man. aus einer so 
verschwenderischen Wohlthätigkeit , dafs 
sie von ungewöhnlichen Reichthümem un- 
terstützt worden sei ; dafs dieser Edle ent- 
weder zahlreiche Landgüter besessen^ oder 
ausgebreiteten Handel getrieben^ oder ei- 
gene ergiebige Bergwerke gebaut habe. 
Aber ganz im Gegentfaeil war er^ nach 
Brittischem Maa&stabe^ > so wenig reich^ 
dafs er kaum oder nur eben wohlhabend 
war; der einzige Vortheil, dafs er in ehe- 
losem Stande und bis zum höchsten Alter 
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hinauflebte ^ kam seiner Tugend zn Stat- 
ten. Sein ganzes jährliches Einkommen 
war^ nach entrichteten Abgaben^ mehr 
nichts als — fünfhundert Guineen. Mit 
diesen so eingeschränkten^ beinahe dürf^ 
tigen Mitteln^ konnte sparsame Genüg- 
samkeit^ im Bunde mit unermüdeter Men- 
schenliebe, solche Wunder verricht^x! — 
Pope, . der in dem dritten seiner mo- 
ralischen Versuche das Andenken dieses 
Mannes verherrlicht, ruft aus: . )>£rr6the, 
>)Gröfse! Falscher Glanz stolzer Höfe, 
)> verschwinde ! a Und wahrlich ! nicht blols 
erröthen; vor Scham vergehn sollten Für* 
sten, die, mit so viel mehr Beruf, und so 
viel grölsern Mitteln zumWohlthun, auch 
nicht Ein Denkmaal ihrer Milde und Grois- 
inuth stiften; die, wenn sie einst in die 
Gruft hinabfahren, weiter nichts zurück- 
lassen werden, als Flüche von Unterdrück- 
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ten, Thranen von Gcmirshandelten^ und 
— o der. Schande! — zu allen hindurch- 
gebrachten Reichthümem noch eine Schul- 
denlast^ die zu tilgen kaum ein halbes 
Jahrhundert hinreichen wird. 
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Kß akoh der Erste von England verschenk- 
te dreisausend Pfands die so eben in den 
Schatz sollten gelegt werden^ an einen 
unwürdigen Günstling; blofs^ weil er die- 
sen Günstling seinem Nachbar zuflüstern 
hörte: Wie glücklich, wer im Besitz die- 
ses Geldes wäre! 

Eben dieser Jakob machte, vor über- 
grofser Freude, dafs er aus einem Konige 
von Schottland ein König von Grofsbri- 
tannien geworden war, zweihundert und 
drei und siebzig Personen, innerhalb sechs 
Wochen, zu Rittern. — Ein lustiger Kopf 
bot, bei dieser Gelegenheit, ein Arcanum 
zur Stärkung des Gedächtnisses an, um 
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dre vielen Namen der neugeadelun .Her- 
ren besser behalten zu können... 

Es £rkgt sieb: welche von diesen bei-^ 
den Verschwendungen die gröüsore war^ 
ob> die des Geldes, oder die, der Titel 
tod Ehrenzeichen? 

Jene erstere warim Grunde nidit klein; 
denn der an Einkünften beschränkte .und 
inbocier mit Schkdden belastete. /a^oi^. 'hat- 
te sicher keine so beträchtliche •Stmune 
zum Wegwerfen, t^ Uiid yrjslcher Kpnig 
auf Erden. hat sie? I^er jreichst^ wird^arm^ 
wenn er alleft dasOute^üb^rrj^c^hnet^das 
eii stiften^ dierMäbg'el; denen er abhelfen^ 
die Verdienste^ die er belohnen^, die Ta- 
lente^ die er ermpOltem köQtite; SoU -ein 
schmeithlerischery Vjerdienstloser GunsUing 
wegndmien^ was zu so würdigen,' zu so 
wabrhaftköniglichen Zwecken verwandt' 
werden kann? 
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imteni hohem Beweggnmdeii dem Staat 
seine Kräfte opfert — und solcher Edlem 
giebt es zu allen Zeiten nur wenig — 
wird die Ruhe von nnr Einer Nacht ent> 
behren wollen, um sich eine Auszeich- 
snng SU verschaffen, die keine mehr ist? 
um mit einem Sterne oder eineuK Krense 
zu prunken, womit schon jede Hofscfaran^ 
ze, jeder nnbartige Knabe herumlauft? — 
Was zu ausgezeichneten Verdiensten ei^ 
mimtem soU, das mnis auch nur an sol-i 
che gegeben werden; und weil Verdien- 
ste, von- Vielen erworben, nicht mehr 
ausgezeichnet seyn wurden, so kann es 
immer nur an sehr Wenige kommen. — 

Welchen Werth auch eine ganz kleine 
Gabe durch ihre Seltenheit und durch 
die kluge Actswahl der Theilnehmer er- 
halten könne, erfuhren einst die Korin- 
thier, al^ sie Alexandem ihr Burgerrecht 

über- 
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überreichten.' De^ König lächelte uier 
di^ Geringfügigkeit des Geschenks. »Wis^ 
se, üt wgte einer der Abgeordneten^ der 
sein Lächehx bemerkte: »seit dem Herr 
kiiles bist du der Erste^ dem wir unser 
Bürgerrecht gaben, tt Auf diese jEirklärung^ 
nahm es der Welteroberer mit Freude 
und mit Hochachtung an; er sah nun. nicht 
nxehr^ wie sich S.eneca etvras kostbar aus- 
drückt^ auf die) die gaben ^ sondern auf 
dea^ dem sie gegeben hatten. — 

Hatte Jakob zu jenen Zeiten gelebt, 
-vro es den Konigen noch darauf ankam, 
■ den Trotz des Adels zu brechen und den 
Stolz der Ritter zu demüthigen ; so woll- 
ten wir sein Verfahren für einen Beweis 
von Staatsklugheat nehmen. Eben das war 
zur Erveichung jenes Zwecks ein höchst- 
wirksames Mittel^ dals man die Zahl der 
Ritter, 6hne Rücksicht auf rühmliche Tha- 

JEnfffls Schriften, IH. 3 
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ten tmd Eigenschaften^ die ehemals allein 
zu diesem Stande geführt hatten^ in*s Un- 
endliche mehrte. Der Edelmann von ech- 
tem Stolze ertöthete nunmehr^ sich einem 
Stande zuzugesellen, den er so schändlich 
entweiht sah ; er fing an zu verachten, was 
seine Ahnen ehemals mit so bewunderns- 
würdiger Anstrengung, als eine Ehre, dio 
selbst die königliche übertraf, sich errun- 
gen hatten. — — 

Man preist an Jakob einstimmige dafs 
er ein sehr unterrichteter, ein gelehrter 
•Herr war; aber wohl nicht immer muTs 
ein gelehrter Herr auch ein kluger sejn. 
Denn, es- wäre sonst imbegreiflich, vrie 
Jakob so offenbar und so freiwillig an 
einem Vermögen hätte verarmen Wollen, 
das für Regenten von so ui^schäczbarem 
Werth ist: an dem Vermögen, zu ermun- 
tern und zu belohnen. 
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YY er zuerst den Ausspruch tbat^ dals 
Fürsten keinen Freund haben können ; de^ 
mogte eine sehr gute, aber er konnte auch 
eine sehr boshafte Absicht haben. Jenes^ 
wenn er die Fürsten aufmerksam auf die 
Fehler machen wollte, wodurch sie sich 
selbst des höchsten Erdenglückes berau- 
ben : auf ihren Leichtsinn, ihren Stolz, 
ihren Eigenwillen; dieses, wenn er sie ge- 
gen die Menschheit erbittern, und sie das 
gar nicht zu suchen bereden wollte, was 
doch einmal für sie nicht zu finden wäre. 
LaCst einen Fürsten eine theilnehmen- 
de, edle, offne Seele besitzen; lafst ihn 
mit allen den Liebenswürdigkeiten des 
Geistes und des Clharakters geschmückt 
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seyUf die jenes schone Band unter den 
, Menseben zn knüpfen dienen: wartun soll- 
te nur £r seine Arme der Freundschaft 
vergebens öffnen? warum nur für ihn 
kein tbeilnehmendes Wesen da seyn^ das 
sieb mit Freuden hineinwürfe? 

Wahr ist an jenem Ausspruche nuc 
das: daß Fürsten^ auch wenn sie selbst 
durch keinen Fehler des Charakters sich 
der Freundschaft unwürdig machen^ den- 
noch mehr Schwierigkeiten, als Andere, 
finden, einen wahren Freund m besitzen. 
Zu ihnen hin drängt sich Alles, und der 
Eigennützige eifriger als der Edle; wäh- 
rend zu dem Privatmanne weit eher nur 
der sich anfindet, den eine gewisse Sym- 
pathie, oder auch wahre Achtung für den 
Charakter anlockt. Es gehört mehr als 
Unterscheidungsgabe, es gehört auch noch 
gutes Glück dazu, um unter jenem ver- 
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mischten Haufen^ wo ein jeder die Miene 
der wärmsten Aii^änglichkeit heuchelt^ 
nicht fehl zu greifen , nicht den Falschen 
mit dem Rechtschaffnen^ den blols ange- 
nehmen Gesellschafter mit dem wahrhaft 
wohlwollenden Freund zu verwechseln. 

Und wenn, nun auch wirklich ein Fürst 
so glucklich war> die beste^ richtigste W^id 
ZU treffen; wie soll er sich die Überzeu- 
gung davon> tmd mit ihr den vollen Wohl- 
geschmack seines Glücks verschaffen ? wie 
unter^heiden^ was aus Freundschaft^ und 
was aus Eigennutz ; was um sein selbst^ 
und was um der Vortheile willen geschah^ 
die mit seiner Zuneigung Verknüpft sind? 

Sei es, dafs der Freund von ihm kei* 
ne Guter^ keine Ehrenämter^ keine Stan- 
deserhöhung , keine Ordensbänder ver- 
langt; dals er wohl gar, wenn solche Vor- 
theile ihm angetraj-en werd^i, sie ials 
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überflüssig für seine Zufriedenheit ablehnt: 
giebt das einen sichern^ zweifelfreien B^ 
weis seiner * Gesinnungen ? -<^ Schon die 
Achtung und der £influis^ die der blolse 
nähere Umgang mit dem Fürsten ver- 
schafft^ können dem klugen Weltmanne 
von feinerer Eitelkeit genug sejm^ und 
hii^ter dem Schein vonUneigennützigkeit' 
kann der höchste Eigennutz sich ;verbergen. 
Aber wenn nun der Freond^ bei wich- 
tigen Anlässen^ nicht etwa nur dem Staa- 
te^ sondern unmittelbar der PersQn des 
Fürsten sehr| grofse^ vielleicht sehr ge- 
fahrvolle Dienste leistet? — Mögen diese 
Dienste so grofs^ imd so gefahrvoll seyn^ 
als sie wollen! Mit einiger Meiischen- 
kenntnüs — denn so nennt man ja gern 
den Unglauben an Tugend und Recht- 
schaffenheit — lassen sie sich alle ver- 
dächtig machen. 
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Grolse Dienste fordern grobe Beloh- 
nungen; und wer diese zu ertheilen hat^ 
ist der Fürst. Woher nun entscheiden^ 
joh der Dienstleistende mehi^den Fürsten^ 
oder mehr die Belohnung im Auge hat- 
^e? — Es ist, sagt man, ein wahrhaft 
wohlgesinnter, uneigennütziger, vortreff- 
licher Mann. «^ Sehr wohl. So bleibt 
auch dann noch die Frage: ob er nicht 
blois. aus patitotischer Anhänglichkeit an 
den Staat handelte, dessen Schicksal mit 
dem Schicksale des Fürsten so innig ver- 
webt ist? Vielleicht, dals eben der Fürst, 
den er aus den feindlichen Schaaren mit 
Gefahr seines Lebens herausrils^ ihm für 
seine Person äu&erst gleichgültig war, ja, 
daß er eben ihn unter allen Menschen 
auletzt zum Freul^de würde gewählt ha- 
ben, wenn nicht der Gedanke: Es ist der 
Fürst! ihn anders gestimh^ hätte. — « Oh- 



40 FREUNDSCHAFT. 

ne persönliche Anhänglichkeit aber und 
ohne wahre herzliche Theilnahme giebt's 
keine Freundschaft. Nichts wie Krate- 
rus, nur den» König; auch, wie Hdphä^ 
stioTty den Mann, mufs man lieben: dann 
ist man Freund Alexanders.' 

Wer so grübeln will, grüble! Da« Ge- 
fühl, eines Freundes werthzu s^^, tind 
ein gewisser innerer Sinn für Freundschaft, 
der sfich weder beschreiben noch mitthei- 
len läfst, der aber mit der Untrüglichkeit 
jedes andern Sinnes seine Gegenstände zu 
fassen weifs, wird alle solche Grübeleien 
verscheuchen, und den verbindlich ge- 
machten Freund -mit voller Wärme des 
Dankgeföhls^ in die Arme des verbinden- 
den werfen. 

Als im Treffen bei Steenkerkea der 
Herzog von Vendonie' sich zu tief in's 
Feuer Wagte, sah er auf einmal seinen 
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'KsLiMner^ener Camplstroft an seiner Sei* 
te. — ^)Was wollt Ih^^c^ fuhr der Her- 
zog ihn ian. -^ ^Ihn^ sagtm^ dais Sie 
hier- fort sollen^ gnädiger Herr; hier ist 
Ihr Ort nicht, cc Ton und Miene des ehr« 
liehen Mannes Vtoieüheii ielüe innere Em- 
pörung. — Gesettt^ daß auch bei diesem 
Zuge von Ergebenheit , so rein er ims 
dem Herzeh zu kommen schien^ noch ei- 
gennützige Absicht efn möglich ifar^; wür- 
den wir es 'dem Herzoge vergeben kön- 
xuen^ wenn er selbst so etwas geargwohnt 
hätte? In der Hitze des Kampfs mögt' er 
den ehrlicheif Camphtron seiner Wege 
weisen — und 'das wird er.uin>^80 eiM- 
ger gethan haben, je mehr' ihm* seine 
Treue genel ; — aber weAn er- bei der 
Rückkehr in's Zelt, ihm üidtt- einen herz« 
liehen Händedruck gab/'unl nicht eine 
Thräne im Auge ihn sehen "Hefsi so w«*- 
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den wir ihn nicht werth achten^ dals er 
ein Prinz War. — 

Nach ganz entschiednen^ unumstöfsli*- 
chen Beweisen von .Freundschaft werden 
sich Fürsten wohl schwerlich sehnen. Sie 
müfsten da erst in L^gen kommen^ die 
ihnen. unmöglich gefallen könnten*; müüi- 
ten^ yne Karl von England^ auf den Tod 
gefaikgen sitzen^ oder^ wie jinton vjon 
Portugal,, ehne Hoffiiung der Wiederein- 
setzung entthront seyn. Wenn Liebe erst 
so gefährlich, wird, als sie gegen jenen 
durch die Erbitterung eines fanatischen 
Volks, gegen diesen durch tlen Hafs und 
die Meuchelmörder Philipps es wirklich 
war; dann sind doch wohl endlich ihre 
AuIseruHge^ über allen Verdacht def« 
iielschheit erhaben.^ 

Hamilton , der für die Sache Karls 
sein Auiberstes gewagt hatte, und jetzt zu 
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Windsor gefangeaok sftTs^ fand Mittel vor 
den unglücldichen König zu kommen^ als 
dieser^ auf dem Wege in sein letztes Ge- 
fangniß, durch eben jenen Ort mnüte. ~ 
»Mein liebster Herrju sagte Hamilton^ 
und slürste, voll der. innigsten Rührung^ 
dem. Köxdg zuFüßen.i — i»Ihr habt -mich 
wahrhaft geliebt !» erwiedecte Karl, iDr 
dem.er ihn^aufbobj um die Herzlichkeit 
dieses Zeugnisses/ durch eine Umarmung 
zu bestätigen.. Man rifs den König hin- 
"Vireg^ und HamiUons Aiigea schwammen 
in.Thrflgaen. — • . Karl verdi^te einen so 
schönen Liebef beweis ; denn «r selbst ha^• 
te, bei dem Anblick eines Mannes^- der 
um- einen andern. seiner Freunde, um den 
ermordeten Ritter Karl Lukas, in- Trauer 
war, einen Strom von Thronen vergös- 
sen. Ein Tribut, sagt Hnme, den kein 
einziger von seinen eigenen aurse!|x>rdent* 
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licfa^ UnglüdLsFäÜCTi ikm httte abzwin- 
gen . können r -^ - - n 

Die Inschrift y: die man va Paris auf 
dem Grabe des -edlen Portugiesen Diego 
Bo^el&o liest^ gehört zu 'den rührendsten^ 
die ^an'hat^.M 'König Anto^ hatte sei- 
ne Ansprikhe'auf die Portugiesische Kro* 
ne gegen die Maeht Philipps :,voJi Spa* 
nien nicht duröhset^n können; £r hatte 
die Schladht . 9xa Alcantara verloren^ und 
mußte ^ nach erlittenem 'imsäglichen Un- 
gemach^ sich noch sehr glücklich schätzen^ 
aus seinem 'Reiche nur entfliehen zu kös^ 
nen. Sein »Begleiter auf fieser Flucht^ 
und Ifachheriger unzertrennlicher Gefahrte 
aller seinet Leiden lind Gefahren^ war 
eben pberwäbnter Botelho. Die Grab- 
sdirift sagt uns: dafs er ursprünglich aus 
königlich -böhmischem Blute abgestammt 
sei ; daCs er Haupt der pOrtngiesischen 
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Familie seines Namens gewesen; dafs er^ 
Vaterland^ Freunde^ Gattinn^ Kinder^ Al- 
les, für seinen König verlassen, und dafs 
er durch keine Bitten, durch keine ver- 
sprochenen Ehrenstellen und Belohnungen 
sich zur Rückkehr in's Vaterland habe be* 
-VK^gen lassen. Nach dem Tode des Kö* 
nigs, den er volle zwölf Jahre überlebte, 
blieb er noch der Asche desselben getreu. 
£r ging auch da noch in sein Vatenand 
nicht zurück, sondern behielt seinen Auf- 
enthidt zu Paris, weil dort Anton begra- 
ben lag; und das letzte Wort seiner er- 
starrenden Lippen war: dals seine Gebel- 
ne nirgend anders, als neben den Gebei- 
nen seines Freundes und i^öniges, ruhen 
sollten. 



46 

WAHRHEIT. 



VVenn man Niemanden lobt, weil er 
seinem eigenen Vortheile nachgeht ; so, 
scheint es, sollte man auch Fürsten nicht 

4 

loben, weil sie sich^s gefallen lassen Wabi^ 
heit zu hören. Wahrheit ist ja Licht auf 
dem Lebenswege; und welcher Vernünf- 
tige wird nicht lieber im Licht, als in 
der Finstemifs, wandeln? 

r 

Gleichwohl ist es nur 2u gewifs, dafs 
die meisten Menschen dieses Licht wenig 
achten, ja dafs sie es tausendmal lieber 
auslöschten, wo es ihnen gerade am nutz« 
liebsten werden könnte: bei Beleuchtung 
ihrer eigenen Irrthümer und Fehler. Frem- 
de Thorheiten geben ein allerliebstes Ge- 
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sprach^ bei welchem die Eigenliebe si(^ 
auTs angenehmste gekützelt fühlt ; aber 
eigene Thorheiten müssen^ nm's Himmels 
willen f nicht mit cur Sprache kommen^ 
oder die Unterha}timg wird auf einmal 
höchst geschmacklos mid widerwärtig. £in 
T>iogenes ist ein spafshafter, vortrefflicher 
Mann^ solange er die Laterne gegen An- 
dere richtet; er wird unerträglich^ sobald 
er sich umkehrt^ und uns selbst' unter die 
Augen leuchtet. 

Wer die Menschen genauer kennte und 
wem daran gelegen ist ihre Gunst zu be- 
sitzen; der wird auch durch ihre drin- 
gendsten Aufforderungen nicht leicht be- 
wogen werden^ ihnen Wahrheiten zu sar 
gen. Er wird sich erinnern^ wie es dem 
armen Gil Blas, mit seinem Gönner^ dem 
Erzbischof e^ imd dem guten Sheridan 
mit seinem Freunde^ dem Dechanten, er- 
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Wenn Prinzen, im Punct des Tadeb^ 
noch ein wenig zärtlicher und empfind- 
licher, als andre Menschen, ^erscheinen; 
so sind sie in gewisser Absicht tn ent- 
schnldigen, und in andrer sogar zu rechte 
fertigen. Zu entschulcügen, iasofem'der 
sie umgebende Haufe, und besonders der 
adliche, der ganz ausdrücklich dazu erzo- 
gen wird, sie von ihrer Kindheit an nichu 
als Lob und Bewunderung, auch für die 
seichtesten Urtheile und .die thörichtsten 
£i];ifälle, hat hören lassen. Zu rechtferti- 
gen, insofern sie, um ihr noth wendiges 
Ansehen zu schützen, es nicht- wohl dot 
den können, dais man zu sehr auf den 
Fufs der Gleichheit mit ihnen lebe, oder 
wohl gar, wie es bei freierm .Tadel, der 
Fall scheint, sich in der J^igenschaft eines 
Lehrers und Sittenaufsehers über sie hin- 
aussetze« — 

In 
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la altern Zeiten hatten die Fürsten den 
Vortheil, dafs sie manche ihnen nützliche 
Wahrheit Von ihrem Hofnarren hörten/ 
und dafs dabei ihre Würde durch die 
Verächtliohkeit eines Menschen gedeckt 
ward;, der blofs wim Spafsmachen da 
schien^ und dem man, weil gegen ihn so 
gar Manches erlaubt war, auch seineiv 
«eits etwas erlauben mufste. — Wenn je- 
ner Narr den Namen seines Königs, ^41- 
phonsens von Arragonien, in sein Nap- 
renverzeichnils eintrug, weil dieser Kö- 
nig einem sehr lüisichem Menschen eine 
sehr ansehnliche Summe vertraut hatte - 
oder wenn Kunz von der Rosen ICais» 
Maximilian seinen Yetter hiefs, weil er 
doch gewifs aus eben der Arche No€^ 
abstamme, in welche der Kaiser seinen 
Stammbaum hatte hinaufführen lassen: so 
waren das Einfälle, die wegen des Cha- 

Ungels Schriften, m. / 
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raktert der Urheber mehr Lachen als Zorn 
eiregten^ und die denn doch nicht er- 
mangelten^ im Stillen ihre Wirkung zu 
thun. 

Ob von den heutigen Höfen der Narr 
so gans verschwunden sei, wie es scheint^ 
laJst sich bezweifeln« Aber Kappe und 
Kolbe> diese ehemaligen Insignien der 
Narrheit, sind doch wirklich verschwun- 
den, und es ist nnr Schade, dals der 
Muth zum Wahrheitsagen ihnen scheint 
nachgewandert .zu seyn. Die Eitelkeit, 
und der gute Geschmack, wovon die er- 
stere vielleicht noch mehr als der letztere 
sich verfeinert hat, lassen nicht hoffen, 
dals jenes n&tzliche Amtchen je, nach sei- 
nem .vollen Umfange, wieder hergestellt 
werde. Um so mehr müssen wir wun- 
sehen, dais die Weisheit an den Höfen 
immer höber steigen nnd einen Grad er- 
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reichen moge^ der die Narrheit^ die' ihr 
sonst zuweilen Aushelfen mufste^ entbehr- 
lich mache. 

Indefs^ wenn, auch dieser Wunsch in 
Erfüllung geht ; so wird doch ibex Uofsen 
£rdengöttem^ wie man die Fürsten ge- 
n€uuxt hat^ die Weisheit wohl nie so hoch 
steigen^ dafs ihre Einsicht in jedem Falle 
die richtigste) ihr Enuchlu£i überall der 
vortrefflichste wäre. Und so wird es, wie 
viel. sie auch Weisheir besitzen. mögen, 
imknör den besten Theil davon auamah 
chexl, dafs sie fremde Einsichten schätzen 
und also Widerspruch ertragen, fremde 
RechtschafFenheit ehren und also Erinne- 
rungen annehmen lernen. Es ist ein so 
wahres und in einem königlichen Munde 
ein so schäubares Wort, was einst Hein- 
rieh der Vierte^ in Gegenwart SüUy.s, 
zu seiner Gemahlinn sagte: »Sehen Sie, 
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meine Liebe ! es giebt keinen so ricbti- 
gen Verstand und keinen so rechtschaff- 
nen Charakter^ dafs man nicht schwer da-* 
mit zu fallen in GeCahr ware> ytcdA nicht 
gleich befan ersten Straucheln der gute 
Rath treuer Diener und wohlmeinender 
Freunde zu Hülfe kä^e.cc .^ . 

Der Unannehmlichkeit^ seine Wurde 
beim' Widerspruche verletzt zu sebeb^ kann 
ein Fürst dadurch ausweichen^ dafs er 
Freimüthigkeit seinen Dienern willig er- 
lapbt^ ja sie ihnen zur Pflicht macht. £121 
ehrerbietiger Widerspruch — dezm ehrer- 
bietig allerdings muTs. er seyn — giebt als- 
dann keinen Beweis, vont Kühnheit mehr, 
sondern einen Beweis von Gehorsam. — -* 
Zwar legt der Fürst, indem er die<£r- 
laubnils zum Widerspruche giebt, das still- 
schweigende Bekenntiiils ab: dafs er nichts 
als ein sterblicher, dem Irrthume unter* 
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worfener Mensch ist; aber dals er kein 
Gott ist^ weiTs man schon ohaebin^ und 
sich für einen blofsen Menschen zu ge- 
ben^ ist ehrenvoller^ als sich für einen 
Sohn Jupiter Ammons zu halten. Hein^ 
rieh erscheint uns gewils nicht nur lie- 
bens- sondern auch hocbachtungswürdig^ 
' wenn er den Abgeordneten des Pariser. 
Parlemooits mit seiner gewohnlichen Treu- 
heröigkeit sagt: »Ich bin nie unzufrieden 
über Einwendungen^ die man mir macht ; 
ich andre vielmehr meine eigne Meinung 

sehr g^sm^ sobald ich eine fremde für bes- 

f 
ser erkenne. Keiner von £uch würde mir 

darum mifsfallen. weil er mir frei heraus 

sagte: Sire^ was Sie vorhaben > ist, etwas 

höchst Ungerecht^. <( -m. 

Doch in Geschäften^ und überhaupt^ 

wo es nur auf Meinungen anköi^mt^ er-» 

tragen Fürsten eonen bescheidnen Widej^ 
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Spruch noch ziemlich gern, sie xnüfsten 
denn schon leidenschaftlich Partei genom- 
men haben, oder aufserordentlich viel 
Stolz tmd Eigenwilkai besitzen. Man- 
chem zu widersprechen, mögte auch gar 
nicit angehn, weil ejr leider! keine Mei- 
nungen hat. Das eigehtliche Verdienst, 
ia Hinsicht der Achtung' für Wahrheit, 
hat erst deijenige Prinz > der Vorstel- 
lungen über seine persönlichen Fehler, 
Schwachheiten, Leidenschaften duldet, Ja 
der sich geradezu kann Innern und ta- 
deln hören, ohne deswegen ungehalten, 
oder um standesmafsig zu reden,, ohne 
ungnädig zu Werden. 

' Dafs ' diese Freiheit etwa nur Einem, 
oder doch nur sehr wenigen Auserwähl- 
tea zugestanden werden kann, leuchtet 
ein: Verdienst, Ansehen, Alter, nähere 
Verhältnisse mit dem Fürsten, müssen 
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dazu bereditigen; aber irgend Einen mild 
denn dieser .doch haben^ dem er Freimü- 
thigkeit nicht , etwa nur zu gute halte^ 
sondern sie als Liebesdienst von ihm for- 
dre. — Man wird sagen^ daüs ein solcher 
Vertrauter schwerlich zu iinden seyn wird; 
aber wenn man Recht hat^ so ist die haupt- 
sächlichste^ wo nicht einzige^ Ursache die: 
dafs man schwerlich ihn sucht. Sei der 
Prinz nur ein Heinrich, der Offenheit 
fordre, imd Offenheit schaue; so wird 
sehr wahrscheinlich auch ein edler, ehr- 
würdiger Sülly da seyn, von dem er ohne 
Erröthen sich, wo er irrt, darf zurechte 
weisen, und wo er strauchelt, darf imter 
die Arme greifen lassen. Liebt er aber 
dergleichen Hidfsleistungen nicht, und for- 
dert er für seine Person jene übertriebe- 
ne Ehrfurcht, welche die Spanische Eti- 
kette für die Person der Königinn vor- 
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schreibt; nun, so muls er dann anch m- 
Meden seyn, wenn sein Hofs ihn schleift^ 
ohne daüi irgend jemand herzaeile, der 
ihm den Fufs ans dem Bügel ziehe. — 

Wie viel Heinrich von seinem Siilly 
hdten konnte, und wie selir er die Frei- 
müthigkeit dietes vortreffUcben Dieners 
schätzte; davon iinden sich in den Denk- 
würdigkeiten desLetEtem so angenehme, 
als überzeugende Proben. Er konnte zu- 
weilen nipht wenig empfmdlich, ja sogar 
Eomig werden; aber immer war das En- 
de dieses Zonu, dals seine Freundschaft 
und sein Zutranen wuchsen. nEs giebt 
der Narren,« sagte er einmal, »die sich 
«inbildai, wenn ich mit Herrn -von Sülly 
' gespannt bin, dafs das lange dauren soll; 
aber sobald ich erwäge, dals er mir nie 
Einwendungen macht, und nie mir ent- 
gegen ist^ als zn meinem eigenen Besten 



.W A HR H E I T. 57 

und um meiner eigenen Ehre willen^ so 
gewinn' ich ihn immer lieber nnd lieber^ 
uciid werde dann gleich ganz ungeduldige 
es ihm zu sagen, k -— 

in dieser und flndem ähnlichen Aufse- 
mngen hört man ohne Zweifel den gu- 
ten imd wohlgesinnten e aber nicht auch 
den weisen und glücklichen König? — 
Zwar weise hatte Heinrich noch etwas 
mehr seyn können^ wenn er dien Ermah« 
nungen seines Sülly öfter gefolgt wäre; 
aber glücklicher kaim man sich ihn un- 
möglich denken e als in Augenblicken der 
vertraulichsten Herzönsergieüung gegen 
einen Mann^ der mit jedem Blicke und 
jedem Worte ihm sagt,' wie so innig er 
Theil an ihm nehme. GewiTs zählte auch 
Heinrich selbst diese Augenblicke zu sei- 
nen schönsten, imd fühlte sich überreich- 
lich für die kleine Yerläugiiung entschä» 
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digt^ die sie seinem Stolse znweileii ko^ 
sten mogten. Diese Verläugnnng za üb^^ 
hatte er in eben der Schule gelernt^ 'vror- 
in er noch sonst so viel Gntes imd Gre- 
ises lernte: in der Schule des Unglücks. 
Aber sollte denn Weisheit^ nicht auch 
mitten im Glücke^ zu dieser. Verläugnung 
führen können^ wenn ein so sülser und 
herrlicher GenuTs^ als der Genuß der 
Freundschaft^ der Preis ist? Oder wäre 
vielleicht diese Freundschaft^ mit der gan« 
zc^n Weisheit selbst^ so fest an das Un- 
glück gekettet^ dafs sie davon durchaus 
nicht zu trennen wäre? 
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oo Yrie jedes Alter and jedes Geschlecht, 
so hat auch jeder Stand sein ihm eige- 
nes Schickliche^ seih Deconim. Dies ist 
so wahr, dafs selbst der Narr von Pro- 
fession keinen Unterschied macht. Er er- 
scheint als zwiefacher Narr, wenn* er sich 
ein Ansehen geben, eine Würde behaup- 
ten will, die mit seinem bekannten Cha- 
rakter in Widerspruch steht. 

Gundling, der am Preufsischfn Hofe, 
trotz des goldnen Schlüssels den er trug, 
nichts als der Lustigmacher war, vermehr- 
te das Lächerliche seiner Person durch 
seine hodimüthige, verachtende Miene, 
durch seinen pathetischen feierlich abge- 
messenen Gang, durch seine lang herab- 
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hangende spanische Knotenperucke. Man 
würde sich seltner an ihm gerieben und 
ihn weniger bitter verspottet haben^ wenn 
er sich in seine Lage hätte finden und 
gute Miene zu schleditem Spiel machen 
können. »^ 

Das Schickliche, wie sich schon hier- 
aus abnehmen lär5t> ändert sich nach Ver- 
schiedenheit der Personen unendlich ab; 
aber die Regel 'desselben ist doch nur 
Eine: Übereinstimmung des aufsem Be- 
tragens mit einem solchen innem Cha- 
rakter^ als entweder schon die Natur ihn 
angiebt^ oder doch das sonstige bekannte 
YerhältniTs eines Menschen ihn schlielsen 
läßt. 

Warom wird ein Weib verlacht, wenn 
es die Fäuste keck in die Seiten stammt, 
oder mit ausgreifendem Schritt und von 
sich geschleudertem Arm einhergeht? War^ 
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nm eiA Manii> wenn er Scbminke und 
Schönpflästerchen auflegt^ oder angstlich 
vor einem Frosch > einer Spinne davon- 
lauft ? — Warum macht sich, ein Krieger 
verächtlich,, wenn er seinen Pütz zu sorg- 
rfältig wählt ^ oder wohl ga^ von Ambra 
und wohlriechenden Wassern duftet P und 
warum ein ^entliöher Yolkslehrer, wenn 
er zu mutbwiUigen Scherz treibt, oder 
sich von wilden heftigen Leidenschaften 
hinreilsen lafst? — 

Weü wir immer wollen, dafs der 
Mensch das.seyn soll, was entweder die 
Natur aus ihm haben wül, . oder wozu ihn 
Wahl,.. Geburt, Umstände bestimmt ha- 
ben. Weil wir daher von dem Weibe 
wollen, dais es nachgebend und sanft; 

von dem. Manne, dals er eddeinfach und 

« 

muthvoll; von dem Krieger, dafs er ge- 
setzt und abgehärtet; von dem Yolkaleb- 
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rer^ dafs er besdieiden und daß «r Herr 
über sich sei. -r- 

Was im öin AoTseref ei&em Farsten 
anstehen köiüie^ 'läj&t sich hiernach ohne 
Schwierigkeit ans seinem Beruf, seiner B^ 
stimmang,' ündeb. Er ist der erste Be- 
schützery Gesetzgeber, Richter, Sittenanf- 
•dier des Yolk^si Alle diese so wichti- 
gen, grossen Verhältnisse deuten auf hohe 
Bildung', 'auf iWeisheit, auf Männlichkeit 
hin ; und das BewuTstseyn' derselben kann 
unmöglich anders, als der .Seel^y 'wenn 
sie ei^igecmaisen dienkt- und f&hli, eine 
gewisse Erhebung geben. Unsre erste, 
unnaclilalslichste Forderung an einen Für- 
sten ist daher; Würde. '"' 

Diese Würde kann überspannt, oder 
vielmehr, der Ausdruck derselben kann 
verfehlt, kann . vergriffen werden; wie 
denn Philipp der Zweite voii Spanien 
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lind der Sohn des grofsen Constantins 
ihn vergriffen. Die wahre Wurde zeigt 
sich weder in der verachtenden Kälte des 
einen ^ noch in der unbeweglichen Steif-^ 
heit des andern; sie bindet sich vioLnebr 
äufserst gern mit Freundlicbkeit> mit Gü- 
te^ mit Anmuth; tudd weiln diese letzt- 
genannten Eigenschaften . eine so groise.^ 
siegende Gewalt über die Herzen, haben^ 
SO kommt das weit weniger von ihnen 
selbst^ als von derWürde^ die sich ihnen 
'beigemischt hat. 

Indefs^ wenn doch einer von beiden 
Fetilem seyn soll; so i^t der Felder der 
Übertreibung der Würde noch unendlich 
erträglicher^ als der ihrer zu groisen Yer- 
nachläislgung. Eiu Volk kann nicht tie- 
fer gekränkt und nicht empfindlicher be- 
schämt werden^ als wenn es in seinem 
Fürsten^ den es' zu verehren verpflichtet 
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Ist, tmd den es auch wirklich zu vereh- 
ren^ wegen Erhabenheit des Amtes sich 
kaum entbrechen kann^ bald einen ver- 
zärtelten Weichlinge bald einen possen- 
haften Tandler,. bald einen rohen zügel- 
losen Wüstling gewahr wird. 

Das sind harte Benennungen: in der 
Tbat ; aber man urtheüe^ ob sie in Yer- 
gleichnng mit dem verächtlichen Betra- 
gen so mancher Fürsten nicht noch viel 
zu schwach e viel zu schonend und sanft 
sind. Aus den neuem Zeiten darf man 
sidi nur des einzigen Heinrieh des Drit^ 
ten von Frankreich e und aus den altem 
nur jener MÜsgeburt des Menschenge- 
schleciits^ des Kaisers Nero, erinnern. 

Welch ein Könige dieser Heinrick 
der Dritte von Frankreich ! In seinexi 
Geschmacke sich zu kleiden^ zeigt er sicb> 
als e^n Weib; in seinen. Liebhabereien, 

als 
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als ein kleines^ spidiendea Kind; in selt- 
nem- ^Umgänge und Ergotzlichkeiten^ als 
ein mlder^ schamloser Jungling. Wie mag 
die öalle so manches ehrliebenden Fran- 
zosen innerlich gespradelt haben ^ wienn 
er sich unter den Befehlen eines 'SO lä->- 
cherlichen^ eines so wahrhaft vetachtli^ 
chen Halbmannes dachte ! 

Der Kopfputz Ifeinricks war ganz von 
den Hofdamen entlehnt : eben die Art^ 
das Haar in den Nadijen hinab und wie- 
der gegen den Scheitel zurückzuschlagen;, 
eben das kleine sammetne Käppchen^ und 
eben die niedlichen kleinen. Locken um 
dies Kappchen herum ! Sein Latz war in 
gleichem Geschmack:, mit eben den drei 
Kragen geziert^ die damal beim Fraueor 
zimmer gebräuchlich waren ; auch weit 
genug offen stehend^ dafs man die nackte. 
Brost und zu^eich eine. Perlenschnur se- 

Engels Schriften, III. 5 
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wissen ihm vorhielt , dafs mehrere dieser 
Unanständigkeiten, auch Sunden wäxen^ 
die dem Heil seiner Seele Gefahr bräch- 
ten; so war er sdilau genug, da£s er sie 
bei dem Himmel durch gewisse andere 
Unanständigkeiten wieder gut zu machen 
suchte. Frankreichs Konig zog einen Pil- 
geiTOck an, und wallfahrtete an heilige 
Örter; Frankreichs Konig warf einen Sack 
um, und trug an seinem Gürtel hier eine 
Geifsel, dort einen Rosenkranz, dessen 
Korallen zu lauter kleinen Todtenköpfen 
geschnitzt waren ; Frankreichs König trieb 
sich in allen Klöstern umher, machte zu 
FuTs alle Processionen mit, stiftete, zur 
Erbauung des Volks,, eigene Bruderschaft 
ten von Büfsenden. 

Dafs er durch diese Gaukelwerke we- 
der sein Volk noch die Nachwelt ver- 
söhnt hat, zeugt die Geschichte. £r hat 
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auf die Schande eines bochstverächtlichen 
Weichlings noch die ^nes abergläubi- 
schen Phantasten^ eines schwarmerischea 
Andächtlers gehäuft. --« 

Allein so viel auch Paris an diesem 
seinen Heinrich gesehn hat; so hat doch 
Rom^ welches die ganze übrige Welt im 
Ungeheuren^ wie im Grofsen, hinter sich 
läfst^ an seinem Nero noch etwas mehr 
gesehen. Es ist unmöglich^ zu dem Sit- 
tengemälde dieses Nichts\Vürdlgen den ' 
Pinsel nur aufzuheben^ ohne dafs die 
Scham sich abwende und Schonung for- 
dre; einige einzelne Züge aus diesem Ge- 
mälde werden genug seyn müssen. ' ' 
. Und so denke man sich denn diesen^ 
^sten Mann seiner Zeit^ diesen B^'err- 
scher Roms vOoA fast der ganz^i bekann-' 
ten Erde ^' wie er^in Sklavenkl^der 
gehnllt, unter Begleitung einer Bande' 
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ypB ^icfats%vurdigen , alle Strafsen darch- 
sch weift, sich in öffentlicheii Wirthsbäu* 
Sern und -.gemeinen Badslaben hemm- 
treibt^ seine Begleiter ungeahndet rauben 
und plündern läfst, schimpfliche Wanden 
ipa. pöbelhaften Handgemenge davon tragt, 
imd von dem Gemahl einer edlen Röme- 
rjam> die er zur Naohtzeit auf der Strafse 
(uafaUt, so empfindliche körperliche Züch- 
tigungen, empfängt, dais er ganze Tage 
das Ziemer hüten muTs > und beinahe 
sein lieben darüber einbüfst. 

Oder .man denke sidi. diesen glorrei« 
ch^in Imp^ator^ wie er als Schauspiele! 
und Sänger .und Citharschläger zuerst 
z^ar iQur in Privaxhäusem und vor. Per« 
sonen von Bang tuoid Anaehen, dann aber 
&Vi9b..:Qrf entlieh aii»f> der Schaubühne des 
Volks , und . im Angesichte.- des ganzen 
veriammelten^ ja ausdrücklich dazu.em- 
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gehidenen Pöbels auftritt. Um ihn bar- 
TUBL steht eine Ck>borte seiner kaiserli- 
chen Leibwache, und eine Anzahl der 
vornehmsten Kriegsbedienten: aus ihrer 
Mitte und vor den Augen derselben tritt 
er schamlos hervor, geseilt sich zu der 
Bande der gemeinen Citharscbläger und 
Sfinger, unterwirft sich demüthig jeder 
Regel, welche die Ehrerbietung ge^en die 
Zuschauer vorschreibt, sinkt fast nie^ 
vor Ohnmacht, «aber wagt es nicht, nur 
einen Augenblide .i&c^ zum Ausruhen z^a 
setzen, sc^ht dann endlich mit gebeugtem 
Knie vor allem Volk, und erwartet mit 
an^ehobneoa, «fleh^iden Händen das Ur- 
theiL Der gegen die Scham schon n\fr 
gehartete Römör jauchzt Bewunderung 
.nnd £nuücken ; der durch Zufall ai|we- 
sende gesittetere Einwohner derFreistädr 
te oder entfeoiter Provinzen steht tafi' 
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staiintj unwillig/ erbittert: seine ZungB 
ttildf ' seiife^ = ttände schweigien^ aber die 
Schlagt der überAll vertheüten Soldaten 
wisseir sie in* Bewegung 'zu setzen. — 
Triuike» votii d^tn «überströra enden Bei- 
fall eilt äer gekrönte- Sieget^, mit ganzen 
Schaart^n von Scbatispielern> Sängern,- Pos- 
sönrißiftörn, auch nach Griechenland hin, 
gewi39ött^ort zu Olynipiäuber alle seine 
Mitstreiter den Preis, ja sogar, ob ihn 
glöich' seitie Pferde vom Wagen gewor- 
fen Ilaben, aucfb übeir 'die Rutscher ; dnrch- 
fcieht dann weiter, unter imaufhörMchem 
äingen 'und Citharsdikgen/- das ganze 
Land, tiüd erfdllt alle Griechische Städte 
ndit seinem Kunsttalent , seinem Kai8fö>- 
gitoze, und — «seiner Schande. 

•Es ist' kaum möglieh > so' ungeBeure, 
aber von den glaubwürc^gsten Scbrifbtel- 
lern 'bestätigte Ausschweifungen anders. 
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als durch eine Art von Wabminii, von 
Wutk zu erklären^ inrnQneicbe.iden iVlsro 
vielleidht. 'jene. Furien geifieTten^ idie ihn 
unablässig wegsen d^s Mordes ßeiiier Mut* 
ter f deiner ^ ILeihrer ^ i und. :so ./vieler, edlen^ 
tmschnld^eii Remer vei£Qlgtfin...W.-r-. 

Wöfüc: abfii>n:köimte man Bagßn, >zi| 
vinsern jetzigen Zeiten so empörende Sit« 
tengemälde ? Hätte man uns *nicht den 
Ekel und den Widerwillen ersparen kön- 
nen^ den die Betradttung derselben ein« 
ilölsenmurs? Heinrich ist nun lange schon 
Staub^ und Nero i^och länger; und wie 
sehr auch eine unwissende Frömmelei den 
immer zunehmenden Verfall der Sitten 
bejammern mag^ so sind doch gewifs die- 
se Sitten^ nach so langen Zeiträumen^ 
immer besser^ immer feiner geworden. 
Alle Warnung^ welche sich aus jenen Bei- 
spielen etwa ziehen Heise, kömmt für 
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un^e heutigen' Fürsten zu spat. — Un- 
vergleichlich^ . Vrenn dem so- ist l Mögen 
dann diese Blatter za weiter nichts die- 
nen, als jungen Prinzen zu zeigeii, .wie 
schamlos ehemalige Regentan ihr« Für- 
stenwürde mit Füfsen trateii^ and .wie treu 
dagegen unore jcttstlebendctei : sit bewah- 
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>>(jut, dafs ich Sie hier tr^EFe^a' ^^ .sag-, 
te der AujEjeher ; der fuitstliclißn Vergnü- 
gungen zu dem CapeUmeist^e^^ idf^n ^r be^ 
Hafe im Vor^üiimcr. fand., -r*- '^^Der FQrst 
ist unzufrieden^ höchst uiuufidredea mit 
der Capelle. tt ' - .' i : v 

Das geht mir. .nahe. -^ 

»£s miiCs damit andecs urepE^en. £s, 
müssen befsre Instrumente liinßinUc ; 

Wir haben ^o gute, aU möglich. Nur. 
die, welche %vb spielen sollen •— -^ ' 
' »Danron red' idi ja,nnr. ,£s. sind Stüm- 
per, wahre Snümper . damiPtter, c^ 

Gewifs! -^ Und ich habe al^o. Erlaub- 
nifs, ihrer einige zu yerabschicMen ? Den 
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Geiger zum Beispiel^ der vor einigen Mo- 
naten angesetzt ward? 

)) Den habe ja ich empfohlen ! Der 
bleibt!« 

Ich muß sagen: * es ist der Elendeste 
unter Allen. •— 

»Er bleibt; Er ist der Sohn meines 
itammerdieners: cc 

So w'eird' ich wohl audi den Bruder 
von der Kammerfrau der Fürstinn nicht 
wegschicken dürfen; den Flötenisten. 

7) Wo denken Sie hin? Sie wurden 
Sich {die höchste Ungnade der Fürstinn zu- 
ziehn. Ibro Durchlaucht lieben dieKant- 
merfirau über Alles, cc 

Da ist noch ein schwindsüchtiger Fa- 
gottist: den hat" der Erbprinz; ein halb- 
lahmer Contreb^^ist : den hat die Frau 
Oberhofmeisterinn empfohlen» 
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D Die bleiben aHle, Aber vaXa den 
Übrigen — - -^ » . 

Da wüTst' ich kdLnen^ der sn entbeh- 
ren wäre. Wir würden Mühe haben^ ih- 
res Gleichen zu iinden. 

. ?)£ine Änderung aber znu£i sejra. 
Schlechterdings! c£ ' 

So werden also mehrere Stellen dop- 
pelt besetzt werden müssen; tmd dann 
bitte ich:nur^ die dazu nöthigen Summen 
an;Euweisen. 

)>Sind Sie bei Sinnen? Der Fürst ist 
so eben in gröfster Verlegenheit wegen 
Qeldes. Alle Gassen sind leer.cc 

Wenn man aber Leute ansetzt^ mufs 
man ihnen zu leben geben. 

?) Schon recht! Aber von Gelde kein 
Wort; darum bitt' ich. Sie müssen Sich 
anders zu helfen suchen, a — — 
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Da£i durch ein so abgeschmacktes Ge- 
spräch die Capelle nicht besser ward^ lälst 
sich ecrathen; vielmehr ward sie tagtäg- 
lich schlechter. So wie gute Spieler ab- 
gingen^ kamen durch Empfehlungen^ die 
gröfstentheils von dem weichem^ tbeilneh- 
mendem Geschlechte herrührten, mittel- 
mäfsige, auch wohl elende, an ihren Platz; 
und am Ende war die Capelle iiicht mehr 
Capelle, sondern Institut aur Versorgang. 
Der Fürst, der sich an seinem Vergnü- 
gen beeinträchtiget sah, griff zuletzt mit 
Einern Machtworte durch, vor welchem 
AllejS verstummen muiste. —1 Jetzt stehn 
nun <Ue Unterthanen und erwarten mit 
banger Sehnsucht, dals ein ähnliches Macht- 
wort auch die Collegien tfeffen imd sie 
von einer Menge unnutzer Glieder reini- 
gen soll, die durch ähnliche Gunst und 
Fulrsprache hineingekommen. Die wur- 
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dlgsten Personen haben bis jetzt snrück- 
steben müssen; die ältesten^ gerechtesten 
Ansprüche sind überhört worden; alle 
Geschäfte . stocken : und die fürstlichen 
Räthe sind in Gefahr^ eben so mit der 
Regierung mnzuwerfen^ yrie die Capelle 
schon mehrmalen mit Musikstücken um- 
warf. Indeis^ da hier nicht vom Vergnü- 
gen des Prinzen^ sondern niu: vom Lan- 
desbesten die Rede ist; sq steht dahin^ 
v^as geschehn wird. 

Allerdings ist es auch keine Kleinig- 
keit, Amter^ die einmal gegeben worden^ 
wieder zu nehmen. Das Geschrei der 
Verabschiedeten würde nicht ungerecht 
seyn; es würde selbst diejenigen rühren^ 
die von der Nothwendigkeit einer Ände- 
rung am meisten durchdrungen sind; alle 
wurden urtheilen, dafs man keinen Un- 
tüchtigen anstellen^ aber auch keinen An- 
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gestellten brotlos machen müsse. Der 
Fürst ^ um sich nicht durch Gransamkei- 
ten verhafst zu machen^ wurd^ eine Men- 
ge ^Gnadengelder zu zahlen haben; und 
seine Cassefn, wie wir von dem Aufseher 
der Vergnügungen wissen, sind leer. Es 
ist also sehr zu fürchten, däfs zum grölk- 
ten Nachtiieü des Landes Alles bleiben 
wird, wie eS ist. 

WiSe Recht hatte dach der Vater des 
jetzigen Fürsten I Er selbst nahm durch- 
aus k^ine Empfehlungen an ; er hielt 
sich wegen der untergeordneten Diener 
schlechterdings an die vorgesetzten Ober- 
häiij^ter, die er zu ihren Posten mit gro- 
fser Sorgfalt zu wählen pflegte: diese al- 
lein durften vorschlagen ; und sie wufsten, 
dafs sie sich der höchsten Ungnade des 
Fürsten aussetzten, wenn sie bei ihren 
Vorschlägen auf irgend ein Fürwort, imd 

wenn 
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wenn auch yon den höchsten Personen^ 
Rücksicht nahipen. Das Empfehlen kam 
hiedurch nach und nach aus der Mode ; 
der eigne Yortheil trieb die Oberhäupter 
.an^ zti ihren Uaterarbeitem die geschick- 
te0teEn> würdigsteii A^änoer auszusuchen; 
>alle Geschäfte .-Mmrden.aüfs .beste besorgt^ 
und «Ue.ljliitierthenen segnetest die Ord- 
nung und Xhätigkeit dieser R^gienr^g. 
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£iS hat grofse F&rsteii gegeben, die sich 
nie herabgelassen haben, tre.der mit Frem- 
den, noch mit ünterthanen, und am we- 
nig><«ten mit den letetem, sn' spielen. 

Das Spiel' fühlt, nnter denen die dar- 
an Theil nehmen, eine Art von vollkom- 
mener Gleichheit ein. — Beleidigte es 
vielleicht den Stolz jener Fürsten, sich 
Niedrigem auch nur auf einen Augenblick 
gleich zu setzen? Wir wollen ihnen lie- 
ber den bessern Bewegungsgrund geben, 
dafs sie überhaupt am Spiel keinen Ge- 
schmack gefunden. 

Sei das Spiel nva nicht eine Art von 
Erwerb, sondern wirklich Spiel; übe es 
nur auf eine vortheilhafte Art die Kräfte 
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(i^ ß.eiele oder des Köipers; werde nur 
nicht, d],e nöthige Zeit . den Geschäften 
des Staats darüber entzogen: so ist es 
sichw einem Fürsten nicht unanständig. 
Sin Schach^ u;qi der blolsen Ehre willen, 
in eix^er inüTsigien ßtünde gespielt^ hat 
dc^^c^Qus nichts, wa^ der fürstlichen Wür- 
de en^egen wäre. 

W^ger anständig wird das Spiel^ so- 
bald d^ Preis desselben Gewipn ist. Die 
ßorse. des Unterthanen zu leeren^ den 
^an.jjhach derR^gel für ärmer azmehmen 
rnifSk, hat etwas Kleines und Ungrofsmu- 
thigQS ; und es zu machen^ wie August, 
der mit Fleifs verlor da er hätte gewin- 
nen können^ .i^^ für den Spielgenossen 
etwas • Kränkendes pnd Herabsetzendes. 
Es müßte denn, wie in der That beim 
August, der Spielgenofs ein engerer Ver- 
traiiiter, oder wohl gar ein Glied der Fa- 
milie seyn. 
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Am unanständigsten wird für Forsten 
das Spiel, wenn es zu dea blofsen Glücks- 
spielen gehört, die &Ile Überlegung, älie 
Geschicklidikeit aussdüiefsen. Dalä Au- 
gust das Spiel liebte, war so sehr' nicht 
zn tadeln;: dafs «r um: Gewinn spielte^ 
War bei- seiner Wahl def Gesellischaft: -und 
bei seiner GroDsmuth mehr als verzeihlich ; 
dalis er ein gedankenloses Wtirfelspiel 
spielte, das verdreui^t uns auf ihn. ^ ' 

Es scheint, als ob^ es auch die Römer 

• 

verdrossen. Während ^s ■ Slcilianischen 
Krieges, wo der jüngere FömpeJHs zwei- 
mal seine Flotten scUtig, erschien ein 
Sinngedicht, in welchem die Liebe Au- 
gusc's zum Würfeln durch «^e Begierde^ 
doch auch einmal zu gewinnen, 'häitiisch 
genug erklärt ward. l 

Hohe Glücksspiele. »oUte ein Fürst 
schon darum Vörabscheim, weil 'ü» in 
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wohlgeordneten Staaten^ als verderblich 
für das Vermögen und die Sitten der. 
Unterthanen^ pflegen verboten zu werden. 
Einem Laster, das aus allen öffentlichen, 
vielleicht auch aus' allen Privathausem 
durch die Gesetze verbannt wird, sollte 
doch wahrlich der Wächter der Gesetsis 

< 

keine, Zuflucht in «seinem eigenen Pallast 
gönnen. •«. : i 

Auch findet; sich bei diesen hohen «imi* 
losen Glücksspielen ndch sohst eine Be^ 
denk£ichkei£. • «Sie t erregen oft die brau- 
sendsten, wüthendsten Leidenscbafteziy de- 
nen ein Fürst, ^nm" der Gefahr seiner Ehre 
willen, mit grÖfster Sorgfalt ausweichen, 
nie sich ihnen bloßstellen sollte. Man 
erzählt von einer gro&en Unannehmlidb- 
keit, die dem Könige von Polen, Ka- 
simir dem Zweiten^ beim Spiel wider- 
fahren. Ein Edelmahn seines Hofes, dem 
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er sein ganzem V^rmogea abgewoniien 
hatte ^ verg^rs sich in seiner Wnth so 
sehr^ dafs er sich an dem Könige mit 
etwas mehr^ als mit Worten^ vergriff. Die 
Gesetze erkannten dem fidelmoone das 
Sdiwert zu; aber Kasimir dachte zu bil- 
lige um dieses Bhiturthedl zu bestätigen. 
— ))Ich allein^ (^ sagte ex, )^bin hier straf- 
bar ; ich hätte eine Gewohnheit nicht mit- 
machen sollen, die, weimi sie allgemein 
würde, das Verderben der Nation' bewir- 
ken müfste. Auch war der Yerurtheilte 
in jenem Augenblicke seiner selbst nicht 
mächtig ; er schnaubte in seiner Wuth 
nach Rache, und da er sie an dem Glücke 
eelbst nicht nehmen konnte, so nahm er 
sie an dem Günstling desselben. <c 



87 



AUFWAND. 



U'as erste Todesurtheü zu untexzeichnetn^ 
mufs Ifir eiaea Regenten^ der nicht mit 
der Seele ^Ines Caligula geboren ist^ ein 
hddisttranri^es Geschäft seyn.— : Koniginn 
Chrisnna vor Schweden sagte einst von 
sich selbst: dals sie^ aus liebe zur Ge- 
rechtigkeit^ zwar! nur aelten Missethäter 
begiia(tigt^ aber such nie einen verurtheilt 
habe, ohne Thränen dabei zu vergielsen. 
In der That: wenn der junge Regent 
nur einige Einbildungskraft hat, um sich 
die Scene des Gerichts zu vergegenwärti- 
gen, das zitternde, schon halb erstoorbene 
Opfer, das von Blute triefende Schwert, 
das im Sande hinrollende Haupt: wie 
verhaßt muis er sein Richteramt, und 
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'wie verbafst das Angesicht seyo^es Kanz- 
lers finden^ der ihm das weggewiesene 
schauerliche Blatt immer hartnackig zu^ 
rückschiebt, und endlich durch Gründe 
auf Gründe- ihm den Federziig. abprefr^ 
womit er einen Mensche». --^ ein ihm 
ahnliches Wesen «— vexnichieCt -— 

Aber, jvaiger edler Regent! nicht die- 
sen würdigen rechtsohalBaea Greis sollten 
Sie hassen, der bei aller anschonend^n 
Härte doch ein fühlendes. Herz hat, tind 
der gewifs, wenn er das Gesetz zu stren- 
ge oder die Anwendung «Weifelhaft fän- 
de, mit Freuden der Erste seyn würde, 
Sie zum Gebrauch Ihres schönsten Rech- 
tes, des Rechtes der Begnadigung, aufzu- 
fordern. Ein ganz anderer ist es, und 
leider! Ihr Vertrauter, Ihr Günstling, dem 
Sie seine ruchlosen Plane, die Sie so un- 
befangen zu zeichnen pflegoi, in Stücke 
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reilsen; den Sie mit Ihrem bittersten, ge- 
rechtesten Abscheu. verfolgen sollten. Was 
Ihnen der Kanzler vorlegty ist doch nur 
Ein Tode6urtheU> und über einen Yer- 
bracher; was Ihnien der Günstli^ vor- 
legt^ sind 4:ausend gereinigte Todesurtheir 
le^ und über gan« schuldlose Wesien. 

Sie liebon Pracht und Yergnügeuj und 
wünschen: Sicjii einen Landsitz ^ der an 
Grolse^ Geschmack und Anszierung weit 
und breit alle Fün^tenwohnungen* über« 
treffe. Sie wünschen einen Pack voll man- 
nichfaltiger kostbarer Anlagen: hineinge- 
leitete Wasser zu Cascaden, i^d gdnzen 
Seen; marxnome Bildsäulen von den Hän- 
den der ersten Meister ; Gewächshäuser^, 
wovon das eine^ um ostindische Tempe- 
ratur darin zu erUaltei^ des Holzes mehr 
fressen wird^ als woran das ganze Armuth 
Ihrer Hauptstadt sich wärmen koiuite. 
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Sie wünschen ein Schauspiel^ das den vor« 
nehmsten Buhnen £uropens^ die Sie auf 
Ihren Reisen sahen ;^' Tr^der an äufsrer 
Pracht noch an innerm Werthe der Künst- 
ler weiche; ein glänzendes Garheval, das 
der Fremde^ wie der £inländer^ bewun- 
dre^ und das von vielen Meilen her alle 
Neugierigen und alle Freunde des Ver- 
gnügens an Ihren Hof locke: kurz^ Sie 
hegen eine Menge fürstlicher Wünsche^ 
^e auf den ersten Blick nicht nur un- 
sehuldig^ sondern selbst rühmlich und 
ehrenvöB scheinen. 

Aber^'Prin^^ die Ausführung aller difr- 
^er Ideen wird unsäglich kostbar werden; 
sie wird nicht Tonnen Goldes^ worauf 
man aus Unwissenheit oder Hinterlist sie 
Ihnen anschlägt; sie wird vieUeicht Mil- 
lionen verschlingen: und in welch' einem 
Zustande sich Ihre Gassen durch den ho- 
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hen Geist ^ die Reisen^ die militärischen ^ 
Spielwerke Ihrer in Gott ruhenden Vor- 
väter befinden^ wissen Sie Selbst. — Doch 
Sie haben ja da den immer lächelnden^ 
immeif gefälligen Vorsitzer der Kammer: 
ihm entdecken Sie Ihre Wünsche^ und 
er wird gewifs aus dem Reichthum^ sei- 
nes unerschöpflichen Genies neue Ent- 
würfe hervorziehen^ und wird es um 90 » 
freudiger^ da der Witz des ELriinders bei 
der Ausfuhrung spldier Entwürfe nicht 
ohne Lohn bleibt. — — Sehen Sie^ wie 
sehr Sie Recht 'hatten, ihm zu vertrauen? 
Er ist schon fertig mit seinem Entwurf; 
und da die Abgabe nicht auf das Ent- 
J>ehrliche, das sich die Meisten versagen 
mögten, da sie klüglich auf Nothwendig- 
keiten des Lebens gelegt ist, wo auch 
der Ärmste tmd der Sparsamste ihm nicht 
entwischen kann : so ist nach allem An- 
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sehen der &trag^ den er Ihnen «o mei- 
sterhaftfdrtig vorrechnet;^ unfehlbar. -^ Sie 
werden doch in Ihrer Dankbarkeit mehr 
thun^ als den edlen Mann blofs rnnar- 
nien? Sie wierden doch endlich das er- 
sehnte prdenszeichen ihm mit eigener. 
Hand um den Nacken werfen? — 

Das .Yolk^ an Druck und an Grehor- 
sam gewöhntj unterzieht sich dentJoche^ 
und schweigt; aber nur 9U bald werden 
die schrecklichen Folgen 4er Uberspan- 
nung sichtbar werden. Wahr^d einige 
Wenige sich bereichern^ witd die Dürf- 
tigkeit, die vorher schon in. jeder Hütte 
wohnte, sich in tiefes £lend, der Uhmuth 
in volle düstre Venweiflung, der Fleils^ 
der sich nldit mehr vergebens abmatten 
will, in Lust zu Missethaten verhandeln* 
Dann, Pünz, wcarden zuerst flire Versatz- 
hauser und die Schräiake der.Wuchec^ 
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sich mit Gütern^ bald ' daraiif Ihre G^ 

f ängnisse sich lidt Yerbrecfaetn füUen^ und 

Ihre Hettket werden Arbeit ; erhalten, «-p- 

Sehen Sie 4iÖTt den kleinen xöimündigdn 

Kn&bear? Er dst schpa Bettler i-i Der hulC- 

lose'Veter/'von sclilechter Nahrung bei 

barter' Arbeit ^iKiankt^ hat ihn an dio 

Landstxv&e geschid^t- Schaudert Sle^» nicht 

bei der: Aussicht auf eine Nachwelt^ die iih 

GeschntnIdL- am Mfisaiggange^ im Schmutz, 

in Unwissenheit und in Sohanllosigkeit 

auf Wachs ? Welche Sitten werden entste- 

hen I'^Diesiest zarte weibliche Geschöpf hkbt, 

mit Lumpen ' bedeckt , aber, nicht ohne 

Spureil iven > Schönheit ; wie frühe wird 

es, un^ auf welch', einem Jbager, imd ttn 

welch* etaer .Kraidüieit * wird es verblft- 

hen !•--«- '••• '1 ) 

Esi'bleiben frdlidb",deFRecht^cha[£nen, 
der Edlen, auch in der idedrijgsten Volks* 
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klasse übrig ; aber wie ist ihr Zustand 
beschaffen! Können S^^ Prinz^ wenn Sie 
in der That jene fülilende' Seele haben^ 
'die Sie bei^Untenieicbnung des ersten To* 
-desurthdUs! v^rriethea ; konüien €yie Sich 
^diesen Zv^tend nur denken^ ohne^ erschüt- 
tert au werden? Jesner Greis init: dem red- 
lichen Angesichte^ und jenes treue gute 
Weib ihm zur Seite: sie salsen sonst Tag 
und Nacht^ b,ei' magrer spärlicher Kost^ 
et am Weberstulü^ ,sie an der Spindel; 
und bei dem Ehrgefühl^ das' in den See- 
len der Geringern oft so viel feiner und 
sarter^ als in den Se^en der Vomehm- 
sten ist^ war ihr' ganaser Wunsch .für ihr 
Alter nur der: nicht nach JBrot gehen zu 
dürfen. Jetzt fühlen sie ihre.viKraft^e er- 
schöpft^ und ein tödtliches Fieber hat 
sie an ihr Lager gefesselt. Wären denn 
diese Unglücküdien^ nach einem so mü- 
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hevollen, <o nStzllehcn^ «q xecbtichafCea 
VollbrachteD heben, keiiieb Hülfe.' des An- 
tes, kernen kieinen Erquicpkusg im Tode 
-inrörcUg?« {Sie Itatten gesorgt<£fir diese £r- 
• quickimg;'* sie iiatteniin bessern Jthren, 
auf den Fall einer Kranklieit^ ihren Spar- 
pfennig zurück gelegt; aber nacbfolgende 
schlinunere Zeiten haben ihn weggenom- 
men : Sie^ Prinz^ haben ihn m Ihren Gär- 
ten verbaut^ imd Ihre Sänger nnd Säng^ 
rinnen haben ihn mit über die Gränze 
getragen. — 

Nieder^ rufen Sie^ mit dem Vorhang 
vor diesen Scenen! — Es sei! — - Aber, 
Prinz, entfernen Sie auf immer von Ihrem 
Angesichte den gefälligen Fühllosen, der, 
auf Kosten des Glücks und der Sittlich- 
keit Ihres Yolks , jedem Wunsche von 
Ihnen so demüthig entgegenkriecht; ru- 
fen Sie den kühnen Widersprecher zn- 
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ruck^ Aet Ihnen dutcli iauten pflichtmä- 
Isigett Tadd' Ihrer Yers<thweiidtt]igen so 
^ethaSii yratd^ und lassen>:Sie' tausendmal 
e&evalle Ibre^ Anlagen veifallen^ als dais 
.die Hütte' des fleifses nnd; der Tugend 
-ve^fiftöet'. 
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^^ ctavius yxnA Antonius hatten sich^ nach 
verabretietem Frieden^ auf das Schiff des 
jungem Fompej US zu einem Gastmahl be- 
geben. — » Willst du Herr der Welt seyn 
und den Tod deines Vaters und Bruders 
rächen ? u zischelte dem Fompejus sein 
erster Schiffshauptmann Menßs ia^s Ohr: 
»ich darf nur gehn und das Ankertau 
kappen, u 

Fompejus mlTsbilligte und verwarf die- 
sen Antrag; ab^ mit welch* einer Aufse- 
rung? — — »W^nn da für deinen eige- 
nen Kopf die Tbat gethan hättest^ u sagte 
er^ >)50 hätt' ich sie gut sejn lassen; ich 
selbst kann mjch um^öglich entschÜefsen^ 
mein Wort zu brechen. U 

Engßh Schriften, m, 7 



98 



REJDLICHKEIT. 



Wie? Macht es denn einen Unter- 
schied^ ob man eine nichtswürdige Hand- 
lung vor oder nach ihrer Ausübung bil- 
ligt? Kann ein edler Mann sie zwar nicht 
selbst befehlen, aber ohne Bedenken sie 
gut heifs^n und die Früchte davon ge- 
niefsen? Po>w/7^wj blieb ja Herr, di© 
' Verrätherei wieder gut zu machen ; er 
' durfte die Feldherren^ die sich ihm auf 
Glauben vertraut hatten^ nur sicher wie- 
' der an's Land setzen: und könnt' er denn 
das mit Ehren unterlassen, wenn er die 
Tbat selbst nicht mit Ehren befehlen 

konnte? 

Ein. gewisser Deutscher Fürst, ^^ 
brecht y soll ejlist mit dreitausend Reisi- 
gen nach Wien gekommen seyn, und ei- 
ne völlig ähnliche Antwort gegeben ha- 
' ben. — ?> Wollt Ihr,a sagte sein ober- 
ster Hauptmann zu ihm, »so nehm' ich 
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den Kaiser gefangen^ und Ihr seid Herr 
über Wien und ganz. Ost erreich. <c — ))Ihr 
hättet handeln können, ohne mich zu fra- 
gen,«. soH' Albrecht erwiedert haben; 
9>icli s^bst kann Euch eine schlechte That^ 
vrie die, nicht befehlen, a — « Ganz der- 
selbige Mifsverstand und derselbige Man- 
gel an wahrer £hre! Hatte A&tOL Albrecht 
den gefangenen Kaiser nicht wieder los* 
geben können? losgeben müssen? Hätt* 
er nicht , zu seiner Rechtfertigung vor 
der Welt, noch obendrein den Hauptmann 
bestrafen, oder ihn dem Kaiser selbst zur 
Bestrafung ausliefern müssen? 

a 

Wie ganz besser klingt eine andere 
Erzählung des Vorfalls zwischen Pompe^ 
jits und Menasl -^ ))£in Mann wie Me- 
nas,<c soll der Erstere gesagt haben, ^)mag 
sein Wort brechen und seine Ehre schän- 
den: eines Sohns ^ts Pompejus ist das 
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nicht würdig, cc — ^ pieser Ton . ist der 
echte^ der wahrhaft edle: an ihm erkennt 
man den Mann von ungeheucheltem Ehr- 
gefuhl^ der Anspruch auf unsre- ganze 
Hochachtung und Zuneigung hat. • — Man 
bemerke^ d^s Menas ein blofser Freige*^ 
la^sener war ^ und dals Fontpejits ihm 
* gleichsam die Gesinnung eines Sklaven 
vorwirft^ die nie die Gesinnung eines frei* 
gebomeuj edlen Römers se]m könne. 

Nach jeaer ersten Erzählung ist Pom^ 
pejus f so wie sein Gegenbild Albrecht^ 
nicht im mindesten besser^ als jener be» 
rüchtigte König von Bithynien^ der seinen 
Gastfreund Hannihal zwar nicht selbst 
amliefem wollte^ aber ihn den Römem 
verrieth. Vielmehr ist jenes Paar noch 
ein wenig schlechter und tadelnswürdiger. 
Der Bithynier^ vne man annehmen kann^ 
hielt die Ketixmg Hafinilfals für unmog- 



REDLICHKEIT. loi 

V 

\ 

lieh, umd siqh selbst glaubte er in Gefahr 
zu setzen^ wenn er den Aufenthalt de»- 
selben nach^^weben. >$ich weigegrte. "Ek 
handelte also, aivis Furcht und aus Noth^ 
yriß :er nicht gehandelt haben wurde> wenn 
er seinen Henen hätte folgen dürfen; 
und >es war noch immer loblich von ihm, 
fiais ^ seii^cpji Qastfreund selbst zu fan* 
gen^ entweder zu gefühlvoll oder zu, ehr^ 
liebend war. Aber welche Furcht. oder 
welche Noth konnte einen Pompejus und 
einen Albreclu bewegen^ den Ersatz des 
begangenen Unrechts zurückzuhalten? Der 
Bithynier erscheint in seiner Handlung 
mehr als ein Unglücklicher; diese in ih- 
rea Erklärung^ . mehr als Heuchler, als 
Schlechtdenkez^de, die an dem Vei^-atb 
nicht sowohl das Wesen, als die Schande 
des Namens hassen. .*^. Dennoch hatte 
Hannibal noch immer Recht, über belei- 



loa 



REDLICHKEIT. 



digte • GÄStfrenndschaft ztt klaget! : denn 
hätte der Bithynier ganz Ühlftd^haft han-' 
dein wollen; so hätt^e er den ung(&rech* 
ten Zorn der Römer nicht afchteii; seinen: 
Freund^ wenn auch nicht schützen^ doch' 
warnen^ und falls- er liueh ^as fSr nicht 
thunlich oder für umiQt^ hleU^ wenigstens 
an seinem Unglücke nicht defn minfdesten 
Theil nehmen müssen. ', , ' 

Noch m6hr Recht aber hatte tlanni-^ 
bal in seinen Klagen über die Röiiier: 
Es War höchstunwürdig gehandelt^ eineif 
Greis^ der durch Jahre und widrige Schick- 
sale schon äo unschädlich gbi^orden^ in 
seinem letzten Zufluchtsorte ' aufzusuchen, 
und seinen Beschützer zur Verletzung des 

« 

bei allen 'Völkäm heilig geachteten Gast- 
rechtes zu reizen; — )>Sind das die Rö- 
mer, cc rief der erbitterte Feldherr aus, 
o> deren Vorfahren den Pyrrhus , ob er 
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gleich ah Feind mit einem Kriegsheere. 
in Italien stand ^ so edelmüthig vor emer. 
Vergiftung wameten? Können die Söhne 
solcher Vater einen Gesandten^ der Con- 
sul war^ abfertigen^ um einen fremden 
Fürsten zu der Schandthat aufzufordern^. 

seinen Gast tu. ermorden?«: 

Ein vortreffliches Beispiel unbecjingter 
Redlichkeit^ das ganz im Geiste der alten 
Ritterschaft ist, giebt die Geschiebte /o- 
hann*s des Ersten von, Frankreich. Die-, 
ser König war von dem Prinzen von 
Wallis in dem blutigen Treffen bei Poi- 
tiers zum Gefangenen^ gemacht, aber ge- 
gen eine Menge von Geiseln, die er für 
die Bezahlung eines sehr ansehnlichen 
Lösegeldes stellte, wieder frei gegebeii 
worden. Unter diesen Geiseln befand sich 
auch sein zweiter Sohn, Herzog yon An^ 
jou; und dieser beging die ünwürdigkeit. 
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«ich, wider Wissen vthd Willen des Kö- 
nigs von England, aus seiner Gef^nge1^• 
Schaft zii entfernen. Johann', um sein 
Mifsfallen an dieser That öfFentlich zu 
zeigen, und die Treulosigkeit seine« Soh- 
nes aafs vollkommenste wieder gut zu 
machen, schiffte sich ein nach England, 
und stellte sich selbst. Besser konnte er 
die schöne Maxime nicht bestätigen, die 
man ihm beilegt : dafs, wenn Treue und 
Glauben von der ganzen übrigen Erde 
verschwunden wären, sie in dem Munde 
der Könige sich wiederfinden mulsten. 

Ein ähnliches, nicht minder schönes, 
Beispiel von Redlichkeit enthält die Deut- 
sche Geschichte. — Kaiser Ludewig von 
Baiem hatte leinem gefangenen Gegen- 
kaiser, Friederich Von Österreich, die 
Freiheit unter gewissen Bedingungen wie- 
der gegeben, die dieser, in der vollsten 
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Hoffnung sie erfüllen zu können^ einge- 
gangen war. Diese Haffniing aber schlug 
fehl, und Friederich kam in den nnan- 
genebmen Fall, dafs er entweder seinem 
gegebenen Worte untreu werden,- oder in 
^eine Gefangenschaft zurückkehren mnfs- 
te. Es wäre ihm äufserst leicht gewesen, 
aich durch den Papst, der ganz dazu ge- 
stimmt war, seines Eides entbinden zu 
laasen ; aber über eine solche Mafsregel, 
Äo wenig sie zu jenen Zeiten befremdet 
hätte, fühlte THederich sich erhaben: er 
entschloß sich kurz, und ging nach Mün- 
dien zurück. Ludewig, von so viel Tu- 
gend gerührt, empfing ihn mit aller Ziart- 
lichkeit eines Bruders; er afs mit ihm an 
Einer Tafel , schlief mit ihm in Einem 
Bette, und nahm ihn in der Folge, ver- 
inittelst eines feieriichen Vertrages, zu 
seinem Mitkaiser an. — 
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Wie angenehm wird durch solche Bei- 
tpiele Von edler Für&tentreue das Herz 
gerührt und erweitert ! Und welche nn- 
gluckliche Wirkung thut dag^en eine 
treulose^ wro^tbrüchige^ immer nur auf 
den eigenen^ oder vielmehr auf den ge* 
genwärtigen Vortl^ll sich einschränkende 
Politik!' Diese Politik macht- dsis Anften* 
ken Ferdinand* s des Katholischen so ver* 
hafst^ der von allen Königen^ die Ev^opa 
ge^ehn hat^ der unzuyerläs^gstaund bund- 
bruchigste war. — Ein gewisser Schrift- 
steller^ der ihn loben woU^^ ^^&^ ™lt 
grofser. Naivetät : er sei in der That ein 
sehr preis würdiger Monarch gewesen; nur 
mit dem einzigen kleinen Fehler^ dais er 
nicht Wort gehalten. — , Welcheir Fürst, 
der noch einiges Gefühl von Ehre hat, 
mögte so . ein Lpb mit dem, falschen Ara« 
gonier theilen? 
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JLJie ehemdigAi, eben so 'graa'^ätnen als 
kostbareli Hetzjagden sind etedlich, dem 
Hiiriinel sei THvk l • ans 6M Mode. Noch 
iih Anfangt ü'nd'fn der MiK^id'<fes achtzehn- 
ten Jahrfnindei-t^ machten 5i€i eine' der vor- 
nehmsten ixirstlichen Vergnügungen aus. 

'Es war atich 'wohl wahrhaftig ! sßhr 
fürstlich-, "'ein' armes unsdhiildig^ Thier, 

r * 

unter der wÜthendsten« Todesangst, bis 
zum Stürzen zu hetzen, um am Ende den 
unnützen Brotfres^sem, den Hunden, einen 
ledkern Frafs zii verschaffen. — 

Sonst, sagt man, ist die Jagd eine der 
anständigsten und nützlichsten Vergnü- 
gungen. Sie erhalt die G^niidheit des 
Körpers," weckt den Miith,' schärft das 
Auge, härtet ab gegen Beschw^rdett. 
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Alles recht schon! wenb nur nicht bei 
so manchen Fürsten die Jagd zu einer 
Leidenschaft würde ^ die sie von ihren 
ndthwendigem> , bessern Geschäften ab- 
zieht. Denn über Recht \tin4 .Ordnung 
im Lande zu wachen ^ phoa sich blind<- ' 
lings den Dienern des Staatsi zjiji vertrauen; 
Anstalten zum allgemeiiiea Wohl, in allen 
Fächern zu treffen^ und selbst den ForU 
gang dieser Anstalten zu beobachten und 
zu befördern: das ist denn. doch ^ beim 
Himmel! ein we^ig wichtiger^ als einen 
Hasen aus seinem Lager zu stöbern^ oder 
einem Sdhmahlthiere die Kugel durch's 
Herz zu jagen^ oder mit eigener höchster 
Hand eine Sau abzufangen! 

£in gewisser Antiockus von Syrien^ 
der sich ^inst auf der Jagd von den Sei- 
nigen verloren hatte ^ soll in einer Bau« 
renhütte^ worin man ihn nicht erkannte. 
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sehr derbe. Wahrheiten hierüber gehört 
haben. Wenn doch jeder fürstliche Jä- 
ger sich eben ao, wie Antiochufy verir- 
ren und gleiche Wahrheiten über sich hö- 
ren xnülste! Doch wer weils^ ob er den 
Edelmuth hättet sie eben so dankbar, wie 
Antiiychusy aufzimehmen ? — 

Die einzige Leidenschaft, die sich ei- 
ner, fürstlichen Seele beiilächtigen sollte, 
ist die der Ehre, der wahren^ wohlver" 
standenen Ehre. £s giebt Fürsten genug, 
die durch Thaten im Kri^e; und Gotu 
lob ! auch solche, .4ie durch schönere, 
wenn gleich nicht sb schinunemde, Tha- 
ten im Frieden sich einen grofsen Namen 
gemacht haben: aber durch Thaten der 
Jagd und durch erlegte Uirschböcke und 
Rehe hat es, seit dem Nimrod, noch 
keiner. 
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13er gröfste Schaden^ den die heutige 
Jagdlust der Fürsten stiftet^ kömmt nicht 
mehr von ihnen und ihrem Gefolge selbst^ 
aber von ihrem Wilde. Die Felder^ die 
sie nicht mehr hm lichten Tage zertreten 
lassen^ lassen sie nächtlicher Weile abäsen 
oder umwfihlen. Den Unterthanen wird 
die saure Frucht ihrer Arbeit nicht mehr 
öffentlich geraubt^ sie wird ihnen nur 
heimlich gestohlen. 

Und nun komme der arme ^ zu Grun- 
de gerichtete Landmann mit leeren Hän« 
den in's Amt^ und erkläre sich unvermö- 
gend^ die ihn drückenden ungeheuren Ab- 
gaben zu zahlen. — £r mag sich vorse- 
hen^ der Thor! Denn er wird doch nicht 
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Lust haben^ den Topf > in dem er kocht^ 
und das Bett> auf dem er schläft^ süuver- 
Heren 2 

Besser^ er bedient sich des Yortheils 
der Nacht ^ und schaffte sich durch eine 
gute Kugel den Feind ^ der ihm seino 
Acker verwüstet^ vom Halse. -— Was? 
schreit hier laut die Gerechtigkeit: der 
Bube will zum« Wilddiebe werden ? Er 
will sich an den erklärten Schützlingen 
seines gnädigsten Landesvaters vergreifen? 
WeiTs er denn nichts dals er in Ketten 
und Bande kommen^ imd Jahre lang auf 
der Festung die Karre schieben würde? -~ 

Und so bleibt denn dem Landmanne 
nichts übrige als dals er das was er nicht 
vertheidigen darf^ bewache^ und durch 
blinden Lärm^ so gut es gehn will^ sei- 
nen Feind zu verscheuchen suche. Frei« 
lieh ist es für ein fühlendes Herz empö- 
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rend^ da& der so nützliche und doch so 
unglückliche Bettler^ der Landmann — 
denn was. ist er in so manchen Gegen- 
den mehr^ als Bettler ?. — nachdem er 
vom Aufgang bis zum Untergang der Son- 
ne unt^r drückender Arbeit geächzt hat, 
nun noch der Erquickung des Schlafs ent- 
behren soll, um das Erarbeitete — nicht 
für sich, der ja so wenig davon geniefst, 
sondern für den Fürsten, der fast allen 
Gewinn davon zieht, zu bewachen. Wer 
eigentlich für diese Bewachung zu sorgen 
hätte, wäre nach aller Vernunft der Fürst; 
denn sein ist das Wild, u^d sein der 
Yortheil der Arnte: aber was gilt nun 
einmal Vernunft gegen Macht? — Und 
Menschlichkeit und Gerechtigkeit vol- 
lends! — Wo ja noch Einhägungen um 
di^ Wildbahnen befindlich sind: da mög- 
ten wohl die Meisten^ wie König Johann 

von 
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von England^ sie lieber niedeiteiTsen las^ 
s6n> um ihrem ibeuren^ werthen Wilde 
einen reichlichem Fraß zu verschaffen. — 
Wimder^ dafs die Fürsten nicht auch 
mit ihrem zahmen Yiehe th.un^ was sie 
sidi mit ihrem Wilde erlauben ! Sie konn- 
ten viel Kosten ersparen^ und an ruhmtü 
Uchen Beispielen dazu> ans sehr gesittet 
ten und sehr Aachahmungswürdigen .Zei-i 
ten^ würd' es. nicht fehlen. Ein gewisser 
FerdinaTpd von Neapel drang seinen Un- 
terthän^n Schweine zum Masten auf> und 
zwang sie^ den Schaden zu "ersetzen^ wenn 
ihnen diese * Thiere^ ^uch phne all' ihr 
Yersdiulden^ .starben. Ein Anderer^ ein 
gewisser Eberulph, Zeitgenosse des Me- 
rovingischen Königes Chüperich , liefs 
Huf und Klane geradezu auf die^ Acker 
und in die Weinberge der (reringern trei- 
ben^ und jeden der sich widersetzte^ nach 

EngeU Schriften, UI. 8 
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Beschaffenheit seiner Lüune^ entweder 
nur abprügeln^ oder anch gar verstüni'^ 
mein. ^ 

Mit »einien Jagdhunden hat es^ npch 
Im letzten Jahrhunderte^ ein Deutscher 
Fürst so gemacht^ daft die Burger ' seiner 
kleinen Residenzstadt sie in ihre Häuser 
nehmen und füttern mußten^ und dafs 
jeder unglücklich Ward^ der sich nur im 
inindesten aA ihnen vergrilf. -^ — 

Seit einigen Jahren^ wie es heifst^ hat 
die Grausamkeit des Wjidhegens sich ein 
wenig vermindert. Bs kamen so boae 
Gerüchte iiber den Rh^in her ^ dafs man 
es auf einmal billig fand^ d^n Land* 
mann Erleichterung cu versdiafFen , und 
alle Büchsen aller Pdrster 'gnadigst dazu 
in Bewegung^ setfcte. — IDm war gut 
an sich selbst 2 Aber muftte' denn nur 



WILDBAHNEI^. 115 

durch schqpndüche ^fircfat beyriifet werden^ 
was so ekrenvoll durch Menschlichkeit 
und Gerechtigkeit trätte bewirkt werden 
können ? 
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y/y as man im sittlichen Verstände Fein- 
heit nennt ^ ist^ nut Bosheit verbunden, 
das Hassenswürdigste ; mit Güte verbun» 
den^ das Liebenswürdigste in der Mensch- 
heit. 

Es giebt eine rauhe^ unfreundliche Art 
des Wohlthuns, die kaum dem gemeinen 
Bettler gerecht ist^ und die den Mann 
Von £hre kränkt und beleidigt. Es giebt 
eiae andre^ zwar gutgemeinte, aber plum- 
pe imzärtliche Art, wodurch die Wohl- 
that ihr Erfreuendes, ihr Verbindliches 
verliert ; wodurch sie für den Empfänger 
zu einer neuen, und oft drückendem Last 
wird, als die war, die man ihm abnalun. 
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Das wahre Geheinmifs derWohlthä- 
tigkeit ist, dafs man die Wohlthat zu veiw 
bergen, wenigstens sie herabzusetzen wis- 
se ; dals man dem Unglücklichen die Be- 
schämung, seinen Mangel und. seine Ab- 
hängigkeit zu gestehen, erspare; dafs man 
eich weniger das Ansehen gebe , einen 
Schuldner zu machen, als ein Schuldner 
zu werden. Durch dne solche Schonung 
des Ehrgeffihls können die unbedeutend- 
sten Dienstleistungen einen Werth, eine 
Kraft zu verbinden, erhalten, die ohne 
sie die grölsten, weseutlichsten Aufopfe- 
rungen nicht hätteta. — . 

i>Sie reiten. da. ein gutes, sehr ruhiges 
Pferd, tc sagte Ifirenne zu einem Officier, 
der * eigentlich ein altes, sehr schlechtes 
ritt, der aber zu arm war, paan. ein bes- 
sers bezahlen zu können. »Die meinigen 
sind für mich alten Mann ein Wenig zu 
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äiichiigf zu iexaig: Sie würden mich Ih- 
nen yert^ind^ii^^ wenn Sie einen Tausch 
treten -walkesiiL cc •'— Im Grande^ sieht 
mänwokl^ W^yr dieier Taizsch ein Ge- 
sigbenk^ nnd iut &n&BL Mtam, w^ Türen^ 
n^f eben kein grolses'; aber wie ausneh- 
mend gotlg . und . schönend waü^ die Art^ 
-notasA et es aoltmg^ Wie sehr mulste 
sich der- Offider dieseni edlen Manne ver* 
ItBiohtei fohlen^ der mit der.Aüfoierksam- 
keit auf seih Bedtnfolfs so viel feine Auf- 
metksantkelt fflr seine Ehre verbanc^ — 
' Y-eifVl^eise siad^ ihrer Natnir nach.^ be» 
schämend und herab wurdigien^^ und mit 
dem raithen Tone der Superiorität g&- 
spTOcbfe:^!^ müssen sie eher erbittern^ als 
bessern. An^di' hier giebt es eine feinere^ 
mildere Arr> wodurch der Verweis seine 
Herbe ^ aber durchaus nicht seine Wir» 
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kung verliert;. ja wodurch seine Wirkung 
vidmehr nur gröfser und sichrer gemacht 
wird. Türenne, der sich so gut auf's 
Wohlthun verstand > verstand sich nicht 
weniger gut auf's Verweisegeben. 

Seine Soldaten plünderten im Henne* 
gauischen ein Schlofs^ das sie im Sturm 
erobert hatten. Sie fanden darin eine 
Frau von bewundernswürdiger Schönheit, 
und brachten diese Frau> als den bestell. 
Theil der Beute, dem Feldherrn. 27/- 
renne, der sich durch diese Aufmerksam* 
keit ganz und gar nicht geschmeichelt 
fand, liels sogleich den Maxm der Un- 
glücklichen vor sich fordern. — )>Hier, 
mein Herr, (c sagte er, )> empfangen Sie 
Ihre Gattinn zurück ! Die Erhaltung der 
Ehre derselben haben Sie diesen meinen 
wackem Soldaten zu danken. Sie em 
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pfänden Achtung für so viel SchSnliei^ 
und um sie gegen alle Anfälle eines Mitdiu- 
würdigen zu sicbsfn^ brachten sie sie zn 
mir, ihrem Feldherm-u 
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V erstdlung ist für edle Seel^t unerträg^ 
Hcher Zwang; ihr Element^ worin sie le- 
ben^ ist Wahrheit. — £5 läfst daher auf 
einen guten Charakter bei Fürsten schlie- 
isen> und es ist rühmlich für sie^ wenn 
sie keine falsche Gesinnungen erheucheln; 
wenn sie^ zum Beispiel^ ein gefa&tes Mils« 
trauen nicht -In älr Herz verschlieiseiL kön- 
nen. Aber wieder ist es unaussprechlich 
klein ^ w^ui sie dieses Mifstrauen nicht 
geradezu in. Worten^ sondern nur von 
weitem durch Blicke und durch ünstre 
Gesichter äulsem. 

So Y(ie Falschheit^ so ist «ach alles 
vwsteckte^ hinterhältische Wesen einer 
edlen Seele zuwider;' denn es hingt sich 






i2a OFFENHEIT. 

darin an . eiiien Rest von Falschheit noch 
eine gewisse Feigheit^ die es nicht wagt 
gerade und eüen herauszugehen , ocler 
eine gewisse Tücke ^ die ihre Lust daran 
Andet^ Personen^ welche doch unschuldig 
und' redlidt seyn mögen ^ auf die Folter 
ta spannen. 

. Vielleicht twai^^ dals dieser Schein von 
Feigheit und Tücke trugt, und dafs"^ viel* 
mehr eine (gewisse Gutherzigkeit zum 
Grunde« jibegt, der. es schwer wird, zu be- 
schämen und weho zu tfcun. Aber dann 
ist diese Gutherzigkeit I wenigstens sehr 
übel verstanden. Mag immerhin der Schuld 
dige erblassen und zittern, Weaki nur mcbt 
der Unschuldige gdujänict 'und- beleidiget 
wird ! " 

Oft «udi mag ein Fniist seiner eige- 
nen Einsicht nicht trauen; er mMg fürch- 
ten, beiAi Geständnis seines Argwohn« 
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als ein ^hwacher Kopf erfanden. ^. Wer- 
den^ der sieb von 'jedem Sdildcher, je? 
dem Ohrenbläser • mifstKEaucben lafit. --? 
Aber mixGi ersieh denn gleich das Anse*- 
hen geben^ als ob er glaube? MuTs er 
sein Mißtrauen g^radesü bekennen^ da 
er es ja in Fbrih eiaer blofsen Ang^be^ ' 
eines blofsen Zweifels vortragen kann? 

Überdies. Wfls ist denn so Unerhörtes 
darin ^ wenn selbst die besten nnd klug«»' 
sten Fürsten einmal getäuscht werden? 
Ward es doch aiick Heinrich der feierte, 
und zwar in Ansehung seines üo^j, eL- 
nes so geprüften^ rechtschaffnen^ ihm so 
eilrig ergebenen Dieners ! Jene heroische 
Sicherheit und Festigkeit im Urtheil^ die 
einst Alexander g^g<^ sein^i Leibarzt 
bewies^ ist nicht jedermanns Sache; und 
^ anth Alexander ' %e&>st wird gewufst ha» 
ben^ IJntersciiiede zu machen. \ 
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Anklagen mit der vorläußgen Bitte 
um Schweigen^ am Geheimhalten^ xnuis 
ein Fürst gar nicht hören. Denn die ein- 
zige gute^ würdige Axt^ wie er sich bei 
Anklagen nehmen kann^ ist die: dals er 
beides^ sich und den Angeklagten^ durch 
offne Darlegung der Sache auf einmal 
in^s Licht, setze ; dafs er von der einen 
Seite Beweise der Schuld^ von der an- 
dern Beweise der Unschuld fordrej, und 
dafs er dann handle^ wie er es findet: 
entweder den treulosen Diener^ oder den 
verläuq|derischen Ohrenbläser bestrafe. 

Hätte Heinrich aus falscher Furcht, 
seine Leichtgläubigkeit zuverrathea, oder 
einen würdigen Mann unverdient zu ktäxh 
ken, hinter dem Berge gehalten; so hät- 
te er sich und seinen Minister um einen 
der schönsten Augenblicke ihres Lebens 
gebracht. Ja^ vielleicht hätte er diesen 
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grolseit^ unersetzlichen Minister darüber 
verloren. Denn ganz verbergen konnte 
sich.^ihm eia Ifeinrick unmöglich ; un4 
welclier Mann^ der sich fQhlt, wird sich 
lange das l^vdichci^ .n>ilstrauiscbe Wesen, 
das SchmoUea und fl^s Gesichterziehen 
gefallen lassen? J^ wird deiikei^ dal« m^n 
einem H^rnij, der ind^t mehr traut, nicht 
mehr dienen, Tu^dArb^ten, die, nicht; mehr 
fruchten^ nicht mehr fortsetzen müsse. 

So wie sieh Heinrich naho^, • nahm 
sich auch . Johann der Fünfte von Pox^ . 
tugal, einer der heisren Konige unser« 
Jahrhunderts. Zwei seiner Finanzrathe 
vereinigten sich aus Neid gegen einen . 
dritten, der wegen seiner vorzüglichen 
Fähigkeiten auch in vorzüglicher Gunst 
stand. Sie überreichten dem Könige eine 
geheime^ mit vieler Wahrscheinlichkeit 
ausgedachte Anzeige von allerhand Un- 
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t^rschlisififtii und Betrfigereien , die ihr 
Amtsgenöft sich erl^aubi haben sollte. 7b- 
Aitin/i'getieA in Erstaunen; aber^ einmal 
asum Mifstrauen auJFgefc^dett^ wandt' er 
es noch itieht gegen 'dife* Ankläger, als 
gegen den Angeklttgteit' Er liefe unge- 
säumt den Letrterii rufen; legte ihm, 
Punct vor Punct, die Anklage Vor, • und 
gab ihm isugleieh sein königfiches Wort: 
dafs, wenn er sich scbtildig wafste und 
es nur frei und offen gestände, dieses 
Oeständnifs seine ganze^Sträfe atrsmachen, 
und er gegen das Versprechen, künftig 
rechtschaffner «u handelor, nichts von sei- 
nen Vorthdäen verlieren sbilte. \Der Fi- 

nanzrath bestand daraul^ sich zu rechtfer- 

• • • 

tigen, und es geläng ihm damit auf eine 

Art, dafs kein Schatten eines Zweifels zu- 

ruckblieb. Jetzt schrieb und 'siegelte der 

König mit eigner Hand feinen Brief, den 
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der Präsident rdiesrJF'inaiiKdeparteiiiaiits^ an 
den er gerichtet war, Mairquis von ^/c?- 
grete, nicht anders als in voller äitzung^ 
eroffnen sollte. Der Brief enthielt : dafs 
die * beiden \ boshaften Veiiiunuto ihrer 
Stellen enu^tzt^ zu jedem and^mAsn^e 
für iiiifa^teg erklärt^ <iind nicht -.nur aus 
der Res idejaz^ aooiderii auch 4nis dorn Kd- 
aigr^he eaklemt wetden sollten.^ So ver- 
band d^r weise A^gcnt mit dem Yorth^ 
le, Sidi duaea redlichen Dieiier ' zu- erhal- 
ten,, auch dfaii, zweier unredlicher los 2^ 
werden, und allen übrigen 4»ie nadidrück- 
liehe Warnung zu geben. 
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fjih G«wäjser> das nidit freien AbHuIs 
tmd nicht immer frische Zuflüsse faat^ 
vird zums faulen stehenden Sumpf ^ unter 
dessen grfiner l^ecke aar Fxöscjien und 
Unken wohl ist. > £inen sokhen Sumpf 
wollte aus dei^ Menschheit die Hierarchie, 
und wollen üoch jetit .gewisse Eiferer 
daraus ' niachen, die ihr das' laute, g^ 
meinsame Denken gar zu gerne verwehren 

motten. 

Das stille, einsame Denken zu ver- 
wehren, sind diese Herren, wie man rüh- 
men muTs, allzu billig. Auf seinem Kopf- 
kissen, und im Verborgensten seines Her- 
zens , mag ein jeder die Lehrsätze des 
eingeführten Glaubenssystems odA die 

Ver- 
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Verprdaungea eüaear hq^en Laadesregie- 
roiig mit den vesv?'egeiisten> bittersten 
Zweifeln angreifen: sie werden das nie^ 
auch nicht mit einem Gedanken^ 2a ahn- 
den suchen. 

Weil sie leider ! nicht können: wird 
man hier sagen; aber wenn nur sonst je- 
ne Herren einige Einsicht besitzen ^ so 
darf man ihnen zutrauen^ dafs sie* auch 
wirklich nicht wollen. Damm nicht: weil 
zuerst jenes leise> einsame Denken immer 
unwirksam und also unschädlich bleibt; 
und weil zweitens es auch hiemit ein 
Ende nehmen muls^ sobald nur erst die 
heilsame Absicht^ das laute ganeinsame 
Denken zu verwehren^ erreidit ist. 

Jener' Seemann^ der auf eine wüste 
Insel des Sfidme^s ausgesetzt und beim 
Absegeln des Schiffs zurückgeblieben war, 
hatte, als man nach einer Reihe von Jah- 

EngeU Schriften. HI. 9 
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ren ihn endlich wiedßijFand ^ seine Spra- 
che verloren- .Warum? weil er in so lan- 
ger Zcdt l^iemanden |;ehal>t batte, mit 
dein er laut, hätte redf)n können. -^ Laist 
die Menschen^ nur Ein Menschenalter bin- 
durdi^ nicht mehr laut .mit einander den- 
ken dürfen; und seid ge>vi£s^ sie haben 
ihi'e Denkkraft verloreoi. -^ 

yi%s bewegt denn aber jene Eiferer 
xu Uirem.ao bittem^ erklärten. Hafs gegen 
das Penken ? — Wcinn wir sie selbst hö* 
ren^ $o ist. es theik ijbre Frömmigkeit^ 
ihre herzliche. Anhänglichkeit an die Re- 
ligion; tbeils ihr patriotischer Eifer für 
d^ Staate ihre Vaterlandsliebe. »Die 
Zweifejjx sagen sie^ werden so frech und 
so wild, daTs sie Alles umzukehren und 
aufzulösen drohen^ und wenn man sidi 
nicht bei Zeiten entgegenstammt^ so wer- 
den sie zulets^t alle StAaten> ja selbst den 
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HimdidL . erschüttern. cc -^ X>en Himmel! 
— * Ss'Schcdnt als ob die Herren noch an 
das fdte Mäli:fclieii* voa eanem /himmeltra« 
genden Atias glaubten ^ und« als. ob sie 
Lust Jbätten^ die Ehr e eines 40 . erhabenen 
Amtes mit ihm zu theilen. Aber sie mö<* 
gen den gekrüiämten Nacken nur 'wieder 
Aufrieht«!^^ und die angestrengten: Anne 
nur wieder < sinken lassen: denn jenes 
grofse Gewölbe hat seine ToHe Sicherheit 
in si<;h selbst^ . und braucht zum Festste« 
hen wahrlich nioht solcher ohnmÄchtigen 
Stützen. So lange eine Yemonft' noch 
denkt und ein' Herz noch £iihlt/ :ist die 
Gottheit sicher auf ihrem Throne. . 

Mit' den Staaten freilich ist es ein an« 
dresr; aber dach klingt es seltsam/ ' dals 
gerade die \Denkfreiheit sie miter|p:^ben 
und umstürzen sollte. Was diese thnn 
kannv-ist dx>di' nur einzig das: da£i sie 
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die Schwächen in der Grundlage und Ver- 
fassung' des Staats^ die Fehler in der F5h* 
rung und Verwaltung «desselben aufdeckt ; 
dafs sie den Mitteln nachforscht^ wo- 
durch ihm. kann geholfen^ wodurch ex 
blühender und. glücklicher kann gemacht 
werden ; und das sali heilsen: ihn umkeh- 
ren, zerrütten, zertrümmern? — - Wei^ 
ein Bauverständiger mit au£aierksame^ 
Blick ein schadhaftes Gebäude durchgeht, 
und nun dem Besitzer räth, welche Wand 
er einschlagen, welchen Boden er auf' 
brechen . soll ; wirft er ihm damit das 
Haus über den Kopf zusammen? Oder 
wenn ein Arzt die Ursache von den Lei- 
den seines Kranken ausspäht, und ihm 
die Mittel nennt, wodu^h ihm kann ge- 
holfen, wodurch sein Schmerz kann ge- 
lindert werden ; thut er ihm damit an 
seiner Geiundheit, an . «einem Leben. Ab« 
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bruch ? — Wer Gefahr läuft, ist hier of- 
fenbar nitht dfet Hausbesitzer und nicht 
der Ktankift*' es Ist das Ungeziefer, das 
in der Wohnung des einen, oder in den 
Bingeweiden d^ andern sein Wesen treibt, 
und das fi^cäKck in grofse Noth kömmt, 
vrenn es b^ini Einteifsen tmd Umbnuen 
seine - geWtohnten Schlupfidnkel - ^veriiert, 
oder wenn die Arzenei an dem^ Schiaflun 
und dem Modery'vrorin es «uchtet, zu 
lösen und Wegzuräumen anfängt. 

' Mag es iseyn, ^Wä^ man klagt : dafs es 
den meisten dter 'Räthsdüä^, die gege- 
ben werden, an' Weisheit und Anwend- 
barkeit ; dem Tone, worin sie gegeben 
wiÄrden, an ehrerbietiger Fescheidenheit 
fehlt f muß man darum ein allgemeines 
todtes Schweigen, auch dem Klugen imd 
dem Bescheidnen,' gebieten ? — Ob jene 
lirstere Klage Statt finde, das kann Vnait 
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doch, beim HjmnKsli.i H^cbt.-eher wessen, 

I 

als bis. inan.b<^lruiv4» 49lptit,die5Q letz- 
tere .wirdwinan doch , nimm^^ti^hr sich 
wotf^aür aj^lten lassen,. moiiiWirkM<^ wei- 
s^^ ^heilsaqrwe« Ratb.si^u ^fl^^,? .Uberr 
4te$, wird';^A' dea Thfifxem .\em: JHI^ereT 
schon ziHtetiH^ Tir9iieai::'mi4i4tm Macht- 
habi^t .)hleib>H , »^ji^ . ja T^j^eaommetfi, Frech- 
heYfi.a]l.»$i]iL^B|, Denke^.sOi gnt^ als jtai je- 
dj»n, An4ejni>-9U antrafen, r^' . r»' ; 

Doch .>y^?a ^i^.jS0pU^,jiöi/9h^.ei?st ver- 

theidig^n jertAleif^y .df^^^GuJ^^ßuch ihre 

eignen ^j;^ind.ei ^pl^Ji i]ii%cJlf rbiez|w^eife]xi.' 

Od«r wJLß?i .Solke^ v^^k^iph die Herren, 

die gegen ^jdie Denldri^^qit^e^^ so :lanti^ 

Geschrei erjieben^ m^4f^VB%4^ Schaden 

den fiie inr Zeit i,m.d .E^J^eUi^^anrichten 

soll, mit SO) gEa&lich^^ Fari;>:9^, fc^i^€^; 

soBten sie ^nrlrklicb nicht ?fri$$ßnr da^ eln^ 

b^ .zur, Jtöchdrten £infak .geläuterte R^li? 
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gion zu den beiden Zwecken >d4r Besse- 
ixing und der B^nibigung des Menschen^ 
noch- immir hittreicbend^ ja daß nur sie 
zur Erreichung dieser Zwecke gesciuckt 
ist ? Sollten sie yrirklich nicht wissen, dafs 
man einem Staate Glück wünschen muFs, 
yrerm er in seinem Schooise recht "Viel der 
d^eakenden , patriotischen . Bürger nahrt^ 
die seine Mangel, wie seme Voi^ge, er- 
gründet hab^i, und die kein$ der Mittel 
unerforscht oder ungeprüft lassen , wo* 
durch seine Wohlfahrt kann ^thoht^ sei- 
nem Verfalle' kann vorgehat/t werdeii? — 
E9 scheint^ diift Ehu von' Beldem jene 
Herren tins nothwendig werden erlauben 
'müssen: entweder, dafi wir sieihrösYer- 
Standes wegon bedauren, odeF sie ihrer 
Denkungsan wegen- verachten. Denn be- 
wundern und lobpreisen, werden wir doch 
die Falscfaiieit Hiebt sollen, w^it sie im- 



136 DENKFREIHEIT, 

mer nichts^ als Himmel und. Vaterland^ 
auf den Lippen^ und nichts ^ aU ihr eig- 
nes armseliges Ich^ auf dem Herzen tra- 
gen. — 

Die Religion sollt' es seyn^ woffir der 
Diener des Altars mit diesem kommen 
Scliaum vor dem Munde, eifert? Das Va- 
terland sollt' es seyn^ wofür, der Diener 
des Machthabers in einem so empörten 
und so. empörenden Ton seine Edicte ab- 
fafst? — Das Ansehen > die Vortheile 
sind'sx die der eine dieser Herren dem 
blinden Glauben des YoIk$, der andre sei- 
nem blinden Gehorsam veExlankt^ und die 
sie nun beide sich wollen .erhalten wis- 
sen> sollte auch alle Wahrheit und alles 
Menschenwohl darüber Au, Trümmern g&- 
heUf — DaTs sie so eifrig einer für des 
andern Rechte^, wie für ihre eigenen, 
kämpfen; das mag uns weder kten^ noch 
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Wunder, aehmeh':' si^ .wissen, au gut, die- 
se Herren, dais üu'e. Vortheüe, .wie ver« 
scliieden..sie iäiiher scheinen'^'' und in an- 
dern Verbältnisien auch' - wirkUcb sind, 
doch im Kriege gegen die Oenkfreiheit 
ganz genau in einander greifirai; «dafs blin« 
der Glaube für abfinden Oi^harsam, und 
wieder . blinder Gehorsam. ;für blinden 
Glauben, die eigentlich- ^asMaide Stim- 
mung giebt, und dals Gewissen" allein, 
oder Furcht .vor jSitrafen allein, lang^ nicht 
so sicher und (kraftvoll wirkte als .beide 
Mittel vereinigt* Daher ihr Zusammen* 
treten, ihr gtolsmüthiges Yergessen aUer 
gegenseitigen lUagen, sobald es ilirer ge- 
meiaschaftü^en Feindinn, der vethaisten 
Denkfreifaeh, gilt; Und freilich ist diese 
Denkfreiheit von so unruhiger, aufrühre- 
rischer Natur, dafs sie auf. tdcfats welter 
sinnt, als. «wie ^ie dje Altäre des Aber- 
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glaubcns ' umstoßen ', -MifsbrSuchen und 
ünordnungea -Uer Adt auf die Spur 
kommehy > «Entwürfe und tA^siofaten jedes 
Sclilechl:de]ikend^ an- das. Licht ziehn, 
und Fürsten' und Vö&er über« ihre eigent^ 
liehen wahren- Yortheile/ belehren soll. 
Was^ nachakern Rechten^ Cur so schreip 
ende Bosheiten i der Enipör^xuia zukäme^ 
wäre^ 'wienn Geistliche tirtheilteny der 
ScheiterhattEen> wenn Wekdiche urtheilten^ 
das Schwert; ^ber in unsem "Verderbten 
— oder ^ yfiie man es . gemie beschönigen 
wilL^ in unsern verfeinerten ^jgesttteten*« 
Zeiten darf man ein so hartes Urtheä 
schon •xdcbt mehr .^recheny um . nicht 
ganz seinen Zweck zu verfehlen. Bas g^ 
lindeste indessen^ was gesprochen werden 
kann^ ist: Yei^bknnung. -^ • . 

Unbegteiflidi bleibt hiebe! Hur das: 
woher nuin den Math oder i^ielmehr die 



^ 
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Sebaiialoäi^ek. nimmt, dem Fürsten ein 
«olchßs yer&^9nnJ^lg$urtheU voi!^egi»i, 
^nd.ibm rur-iYatkä^iuig desselben^ auch 
nur von fem, einen Ant;ra*g sü thün. Ist 
er weise, und versteht er sich auf seinen 
wahren Vortheil, der mit dem Vortheile 
des Staats immer so BSns ist, so scheint 
das Unternehmen in der That etwas toU- 
kühna Denn ihm sagen: Unterzeichnen 
Sie, gnädigster Herr, diesen Befehl ge- 
gen die Denkfreiheit ! heifst dann anders 
nichts, als ihm sagen : Yerläugnen Sie, 
gnädigster Herr, Ihre gewohnte Einsicht 
und Klugheit ! handeln Sie einmal, als ob 
Sie ganz so schlecht und so unedel däch- 
ten, wie wir ! Treten Sie mit uns, den 
unwürdigen Dienern des Hauses, von 
welchem Sie Vater und Herr sind^ zu 
Einer Verschwörung zusammen; und wer- 
fen Sie diese beschwerliche Aufseherinn, 
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die Benkfreiheit^ die uns bei uSisem klei^ 
nen Diebereien' jeden -Augenblick zittern 
maclit^ mit eigner höcbstibr Hand über 
die SchweUe! ' 
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xxlier wa< habox Sie denn gegen den 
Herrn?« — firagte man einen Gdebrten, 
als er seine Abneigung gegen «inen ge- 
wissen Staatszninuter zu erkennen gab^ 
nnd ihn durchaus nicht besuchen wollte. 

«»Er ist witzig ^^< ^rwiederte der G^ 
lehrte. 

)>Nan ? Und ist Witz dex«i ein Feh- 
ler?» 

)> An einem Großen — ja! u .— - 

Vorausgesetzt^ dafs hier' der necken* 
de^ der spöttelnde Witz gemeint war; so 
hatte der Gelehrte zücfat Unredit: denn 
wirklich hat der Grolse weit mehr Ur- 
sache^ über seinen Witz zu wachen^ als 
der Privatmann. 
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Mit einem Privatmaniie kann man am 
thun^ oder nicht zu thun haben^ kann zu 

• 

ihm kommen^ oder nicht su ihm kom- 
men. Zu dem Grofsen fuhren uns theils 
unsre Verbindungen^ tfaeals' sind wir ihm. 
Standeis und Ansehens yrefen, die Auf- 
merksamkeit schuldig, wenn er selbst uns 
sucht, ihm nicht auszufreichen. Im X>iexip 
ste f^len, ist oft lange -nicht so gefähr« 
lich, als, wenn man geladevi ist, ati der 
Tafel fehlen. Gnade von Hohem will 
angenommen seyn ; Höäichkeit von un- 
sers Gleichen läTst sich verbitten. 

Dem witzige Privatmann kann man 
mit seiner jeigenen Münze bezahlen, wenn 
man selbst nicht ohne Witz ist; mit ei* 
nem Grofsen muis man behutsamer ge- 
hen. Ihn zu beleidigen, ist. gefährlich, 
und im Wiuspiel einen empfindlichen 
Fleck zu treffen, so leicht. . Ja selbst, diA 
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man ihm im • Wliti . C^befflege» ist und ihn 
zum Stillschweigen l^ringt^. Hann ihm Be- 
leidigung dünKem^ . 

. Der Qering^re slso, wenn, ßt einige 
Weltfcltigheit besiut, ig^det sich gegen 
den Grofsen in einher sehr ^af^theiligen 
Lage^ iui4 es i^t von d^m^leutej^' höchst 
iLnedelmüthi|f^ diese nmzeni a^ wollen. 

Aber auch iur 4^n Giro&en selbst ist 
wenig Vortbieil bei seinem .Witze., Schvtreigt 
der Angegnffne^ oder. .^ucht,.«|p eine be- 
scheidne Wendung, um .auszuweichen; so 
mögen Schmeichler den Wlt.z des ersi^em 
mit noch so lautem Lachen, jt^i^^viindern : 
im, Her«en füWt doch ein ie4er> dafs der 
Kampf nicht w-egen Ufc^erlegenheit des 
Geistes^ sondern des Standes ^p ungleich 
ist ; fXßd. daft dar Spötter sehr, unsanft 
m^gte au Boden gestreckt w^rden^ wenn 
nicht seine äufsre Würde ihn hielte. 
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Und wenn nun der Angegrifjiie frei 
genug denkt, uan «ich über sein Verliält- 
nifs hinwegzusetzen, und es auf Wohl- 
oder Üfoelnehiiien KU wiegen: wie unan- 
genehm kann der Ausgang des Kampfs 
för den .Grofsen werdeill Vorzüglich, 
wenn der Geringere Wirklich gereizt wor- 
den, und Galle in seinen Witz mischt; 
oder wenn der Gro^e, wie das so oft 
der Fall ist, zwar gerne Stöfse austheilt, 
aber die Miene nicht* finden kann, womit 
er Gegenstofs^ hinnehmen soll. 

Gleichwohl würd' es Albernheit ver- 
rathen, "v^lton man nur iinmer Ausfalle 
thun, und keine Gegenausfälle .erlauben 
wollte. — Wem für seine Würde bange 
wird, der bleibe in seiner Würde 1 

Zar Peter, den seine Zeit, sein Va- 
terland, seine Erziehung entschuldigen, 
zeigte einem gewissen Koch, so oft er 

ihn 
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ihn ansichtig ward^ das Zeichen der Hahn- 
relhschaft, weil die Untreue von dem 
Weibe des Kochs öffentlich bekannt ge- 
worden. £r trieb den Scherz so oft und 
so ausgelassen^ dafs der erbitterte Koch 
ihm endlich derb auf die Finger schlugt 
um sich Frieden vor ihm zu schaffen. 

Schickte es sich iur den Zar^ so et- 
was zu dulden? Und gleichwohl: mit wel- 
chem Rechte könnt' er es übel nehmen 
oder bestrafen? — 

Nichts als ob aus dem Umgänge und 
von der Tafel der Grofsen aller gesell- 
schaftliche Witz, alles frohe Gelächter 
verbannt sejrn sollte. Es ist hier offen- 
bar nur von muthwilligen persönlichen 
Neckereien und Ausfällen die Rede, die 
dem Grofsen gegen den Geringem nie 
ziemen, obgleich der Hang dazu so ge- 
mein ist. 

JEngels Schriften. III. lO 
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Zu dem letzten Herzoge von Celle, der 
mit einer Fraszösina vermälilt und von 
lauter Franzosen umrijigt war, sagte einst 
einer dieser Ausländer; x>Drollicht, Mon- 
seigneur! Sie sind der einzige Etranger 
hier im Zimmer.« 

Ob dieser Einfall bei dem Fürsten 



mag Glück gemacht haben ? O ganz ge- 
wifs ! Was von einem Franzosen her- 
kömmt, ist Leckerbissen ; es sei Ragout 
oder Bonmot. — 

Aber, ruft hier ein Deutscher Prinz, 
kann man denn auch mit andern Men- 
sch ep leben, als mit Franzosen? Sie sind 
mitunter ein wenig zudringlich, frivol, 
sufEsant ; immerhin ! Sie haben doch un- 
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endlich viel Geist, Lebhaftigkeit, Witz, 
tmd dabei etwas so Souples in ihrem 
Charakter, etwas so Sodables — i— " 

Wohl ! So ^eben denn Ihro Dmrch- 
laucht mit Franzosen! Es wäre sehr an- 
mafsend, Ihren Geschmack bespötteln, 
oder Sie in der Wahl Ihres Uingatigs be- 
schränken zu wollen. Auch haben Sie in 
dem, was Sie sagen^ nicht Unrecht : die 
Franzosen sind wirklich ein Volk, das 
sich eben so viel Liebe zu erwerben weif«, 
als es Hochachtung verdient. 

Nur, wenn man bitten darf, so lassen 
es Ihro Durchlaucht mit dem Lobe des 
fremden Volks genug seyn, und gehen 
Sie nicht zu einer Vergleichung desselben 
'mit dem Ihrigen über! Der Nationalcha- 
rakter, den Sie kennen, mogte sich sonst 
in's Spiel mischen, und diö Vergleichung" 
ein wenig zu deutsch gerathen. 
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Dies wäre zum Beispiel der Fall^ wenn 
Ibro Durchlaucht dem lebhaften Franzo- 
sen nun gleich den trägen Deutschen^ 
dem feinen Franzosen den plumpen Deutr 
schexi> dem witzigen Franzosen den geist- 
losen Deutschen entgegenstellten. 

Möglich^ dafs über ein solches Urtheil 
Niemand so sehr erschräke und so sehr 
in Verlegenheit käme^ als ein eben an- 
wesender Franzose selbst. — Himmel! 
würde er bei sich denken^ sind Monseig- 
neur denn nicht selbst ein Deutscher? 
Trifft nicht Sie die Verachtung mit^ die 
Sie auf Ihr ganzes Volk wälzen woll^i? 
Glauben Sie^ die Natur eines Deutschen 
darum ausgezogen zu haben > weil Sie ei- 
ne fremde Sprache jargonniren ? . 

Jargonniren klingt hart ; aber im Den- 
ken^ miiTs man wissen^ ist der Franzose 
eben so' geradezu^ als der Deutsche; er 
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ist nnr darin feiner^ dafs er seine Qedan- 
ken versteckt. 

So würd' er, zum Beispiel^ in Vorlie- 
gendem Falle weder zustimmen noch ab- 
stimmen wollen; er würde sich mit einer 
Wendung herausziehn. Das Genie^ würd' 
er etwa mit Lachein sagen ^ thnt doch 
nichts so gern, als verstärken : der leb- 
hafteste Dichter bringt in seine Charak- 
tere den schärfsten Contrast^ der aus- 
druckvollste Maler in seine Gesichter den 
meisten Schatten. 

Und damit hätte er dann dem Piin- 
zen ein scheinbares Gompliment * hinge- 
worfen , das dieser selbst vielleicht für 
Lob , jeder Andere für Spott nehmen 
würde. 

War' es lüeht .besser gewesen ;, Ihro 
Durchlaucht glätten Ihr Urtheil ein wenig 
gemildert^ und lieber blofs gesagt : die 
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\ 

Nation hat der Stufen ui. erreichen noch 
vor sich ; andere Nationen 3ind ihr in 
dieseiti^ in jenem Stücke zuvorgekommen; 
sie ist indessen auf gutem Wege, und 
man darf viel von ihr hoffen? 

« 

Ehi solcher Ton würde weder den 
Deutschen verdrossen^ noch den Fremden 
gejammert haben: beide würden den Prin- 
zen seiner Emsichten^ seines Gesclimacks 
wegen loben ; utid wenn vollends der 
Letztere in wahre Bewunderung ausbre 
chen sollte^ so dürften Ihro iDurchlaucht 
nur noch fortfahren : Was Literatur . be»- 
trifft^ so ist der Deutsche mit den Wer- 
ken der Atisländer genan bekannt; es ist 
unmöglich^ dals die Wunder^ welche er 
von diesen gethan sieht^ ihn nicht eifer- 
suchtig machen sollten^ und diese Eifer- 
su<^t wird ihn anfeuern^ spornen; sie 
wird ihn über sich selbst erheben« 
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Vortrefflich ! würden hier Tereinlgt 
Franzose und Italiäner rufen^ die niin 
Weder mit ihrer Eitelkeit noch mit ihrer 
Artigkeit mehr zu kämpfen hätten. Ei- 
nen solchen deutschen Prinzen lassen wir 
gelteli ; der weils sich in seiner eigenen 
Nation zu srchätzen^ und ist dabei gegen 
fremde Nationen so höchst gerecht. — •— * 

Ärger als arg macht es d^enige Prinz, 
der die Nation^ in Hinsicht auf ihre Gei- 
steskräfte, nicht blofs fQr jetzt^ sondern 
für alle Zukunft herabwürdigt ; der sie 
nicht blols darum, verachtet, weil sie noch 
we2iig is^, sondern au<:h darum ^ weil sie 
nie etwas seyn wird. > ' 

Aber, fragt man^ wie ist ein solches 
Urtheil wohl möglich ? So : dals Seine 
Durchlaucht^ wie Sie so gerne thun, über 
die ganze Sprache der Nation Gericht 
halten, und solche für äufserst rauh^ bar- 
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bAiiscb^ mißstonend , weitschweifige trnge- 
lenk ; kurz^ für elend in Bestandtheilen 
und im Zusammenbaue erklären. Mit ei- 
. ner solchen Sprache^ wie man wohl sieht^ 
führe die Nation äulserst übel: sie könn- 
te sich nicht yon ihr losreifsen^ und doch 
auch nichts mit ihr leisten ; alle Seelen- 
kräfte wären ihr wie gelähmt^ und all* 
ihr Aufstreben nach Vortrefflichkeit wäre 
eitel. Das Vögelchen sti£se an der Leim- 
ruthe feste und könnte wohl flattern^ 
Aber nicht fliegen^ 

Soll man hier lieber ausrufen: die ar- 
me Nation ! oder : der arme Prinz ? — 
Dals Letzterer die Sprache fast gar nicht 
kennte ^^ entschieden ; und doch wagt 
er ese sie zur Beschämung eines ganzen 
Volks zu verwerfen ? Weifs er denn nichts 
dafs Völker^ wie einzelne Mensch en^ sich 
nichts so ungern absprechen lassen ^ als 
ihren Kopf, ihr^n Witz? — 
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Nordfcns Herrscher; haben sidi hierin 
anders genommen^ und wie man sagen 
mufs^ feiner. Sie haben dem Geiste der 
Nationen, denen ^ie einmal angehörten^ 
keine verächtliche Blicke gegeben; haben 
die Sprache derselben sich nicht ^anekeln 
lassen. Gunat^ und Katharina haben 
es Ihrer nicht unwürdig geglaubt, in der 
eigenen Sprache ihrer Volker zu schreiben. 

Steht Geist und Sprache Deutschlands 
hinter Geist imd Sprache Schwedens und 
Rulslands zurück? Oder fehlte es etwa 
Gustaven und Katharinsn an Kenntnifs, 
an feiner Empimdimg, an Urtheilskraft 
und Geschmack? — 

Lalst uns den Himmel bitten, dalis es 
den Prinzen Deats<;hland5 nur nie mehr 
daran fehle ! 
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r^rinzessins Ktmegunde von N . . , ein 
Kind von nicht weuigex Geiit all Her- 
zenagüte> sah aut ihrem Fenster dem trau- 
rigen Abschiede su, den Väier, Mütter, 
Geschwister , von einer Menge jnnger 
Leute ssbmen, die der Fürst, ihr Vater, 
nach Amerika hin bestimmt hatte. Sie 
fühlte Afh durch diesen Anblick bis zu 
Thränrai bewegt; und da sie weiter nichts 
lur die armen Unglücklichen thun konn- 
te, so raffte sie wenigstens ihr ganzes 
Biseben Baarschaft zusammen, um es, ih- 
nfu himmtOT zu schicken. 

Koch an eben diesem Tage hatte ti« 
ne Stunde in der Erdbesdireibung. — 
''ir gehen jetn, "gte der Lehrer, nadi- 
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dem wir die vier Welttheile im AUge- 
ineiiien betrachtet haben^ zu u&serm £u- 
ropa^ mid gleich zu detnjenigen Staate 
über^ der für uns das meiste Interesse 
haben muß^ su DeutscUand. Deutsch- 
land ist. eines der grölsten^ volkreichsten^ 
mächtigsten^ und in Ansehung seiner mei- 
sten Provinzen^ wozu auch ganz vorzüg- 
lich die Provinzen Ihres Durchlauchtig- 
sten Herrn Vaters gehören^ eines der auf- 
geklärtesten und gesittetsten Länder £u* 
ropens^ — 

:»Ich bitte Sie^ lieber Herr «S . . ^ cc 

« 

unterbrach ihn hier die Prinzessinn^ »ge- 
ben Sie doch ja auf Alles was Sie mir 
sagen ^ recht Achtung^ und machen Sie 
nichts dafs ich wieder^ wie gestern > an 
öffentlicher Tafel beschämt werde, «c 

Beschämt, meine gnädigste Prinzes- 
sinn? 



\ 
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»Man sprach von einer abscheulichen 
Mensch endrt^ die man Seelenverkäufer 
nannte^ und bezeichnete die Häfen^ in 
welchen sie ganz vorzüglich ihr Wesen 
trieben. Ich, um zu zeigen was ich ge- 
lernt hätte, fuhr heraus: das wären Afri- 
kanische Häfen. — Der fremde Prinz, der 
jetzt hier ist, und der sich immer so gern 
über Alles aufhält, ßng an zu lachen; die 
übrigen an der Tafel folgten ihm nach; 
und cker pere^ nachdem er erst recht 
gewifs geworden, dafs wirklich die g^ 
nannten Häfen Europäische wären, woll- 
te gar nicht aufhören mich auszuschel* 
ten. is. 

Aber wie kamen Sie denn auch auf 
diesen Gedanken, liebste Prinzessinn? 

V Durch Sie! — Wissen Sie noch, als 
wir die vier Welttheile mit einander durch- 
gingen, dafs Sie mir von Afrika so sehr 
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viel Böses und Haßliches sagten^ und mir 
am £nde^ als das AUerhälslichste^ den al>- 
scheulichen Men^cbeiihandel n^annten^ der 
m der Welt nirgend > als dort^ getrieben 
würde? Könnt' ich denn anders glauben^ 
als dafs die Häfen^ wo di^ ischändlicben , 
Seelenverkäufer sich außiieltien^ in Afrika 
lägen?« 

£s war aber damals^ meine gnädigste 
Prinzessinn^ nur von dem grofsen Men- 
scbenhandel die Rede ; von dem nach 
Amerika hin. 

»Da machen Sie mich nun wieder 
ganz irre. ^— Heute sagen Sie mir^ imser 
Deutschland sei zu Europa gehörige und 
doch sehe ich^ wird auch hier Menschen- 
handel getrieben^ und auch im Grolsen^ 
und auch nach Amerika hin. Dexm hat 
nicht eher pSre alle die schönen jungen 
Leute^ die diesen Morgen von hier muTsr 
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teil; nach Amerika hin verhandelt ? Es 
waren ihrer ja mehr^ kls einige tausend. 
Da miirste denn doch gewifs^ ^enn auch 
keiner der Seehäfen^ wo man die Men- 
schen nur einseln aufgreift ^ wenigstens 
f unser Land hier, wo man sie bei Tausen- 
den fortschickt, in Afrika liegen. — Und 
dafs Sie es nun zu den aufgeklärtesten 
Und gesittetsten Länderqi Europens rech- 
nen f<c — 

War's denn das nicht, liebste Prinzes- 
sinn? 

»Unmöglich! Oder ich habe Alles von 
Ihnen ganz falsch v^standen. Sie sagten 
mir, eben bei Gelegenheit von Afrika, 
dafs sich Aufklärung und Gultur dieses 
Welttheils schon aus dem einzigen Um- 
stände des Menschenhandels beurtheilen 
liefse. Denn gewifs sei in einem Lande 
weder Licht noch Bildung — o ! ich er- 
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innre midi genau Ihrer Worte — — wo 
die Geringeren es duldeten^ daGi man sie 
"v^le Schlachtvieh verhandeln dürfte^ und 
wo die Grolsen den Muth und die Ab- 
scheulichkeit hätten^ dergleichen zu wa- 
gen. — -. Ach^ Sie setzten noch so Vieles 
liinzu^ lieber Herr S . . , , das mir seit 
diesem Morgen gar nicht mehr aus dem 
Sinne will^ uud das mir ein recht schwe- 
res^ drückendes Gewicht an das Herz 
Längt. Ich seufze in einem fort ; und 
gewifs nicht blofs wegen der armen Men^ 
schen^ 'die man hier weggeschleppt hat^ 
sondern auch besonders^ ganz besonders 
wegen eher p^re. u. 

Gnädigste Prinzessinn^ sagte der sehr 
beunruhigte Lehrer : was kann ich ge- 
sprochen > was auch nur gedacht haben^ 
das Sie Ihres gnädigsten Herrn Vaters ^ 
wegen in diese Bewegung setzte ? Ich 
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beschwöre Sie bei der Güte, die Sie ge- 
gen mich zu h^gen so oft versichert ha- 
ben ' - 

5>Seyn Sie rufaig> lieber Herr «S . • . f 
Was wir hier reden, bleibt ja ganz unter 
uns : die Hofineisterinn ist zum Glucke 
nicht da; und wenn ich's auch nicht um 
Ihrentwillen verschwiege, da man Ihnen 
wohl Manches sehr übel deuten mögte, 
so würd' ich es schon aus Wehmuth ver- 
schweigen; aus Scham, dafs es mein sonst 
guter und lieber Vater seyn mufs, den 
solche Vorwürfe treffen, (c 

Aber was denn für Vorwürfe? Um's 
Himmels willen! — 

w Meinen Sie etwa, dafs ich nicht 
Achtung gebe? — Es war gleich in einer 
der ersten Stunden, dafs Sie mir von den 
vier Welttheilen im Allgejmeinen einen 

Begriff zu machen suchten. Hier bei die- 

♦ 

«er 
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ser grofsen und bei den andern kleinen 
Inseln dort — — sie battd in ihrem At- 
las cüe Karte vom Südmeere aufgeschla- 
gen -— — sagten Sie mir^ dals man sie 
zum Fünften. Welttheile hatte erheben 
wollen — womit aber Sie wenig zufrie- 
den schienen; — und dann erzählten Sie^ 
^ Sie mir hier Neuseeland zeigten^ von 
den dortigen Einwohnern imd ihrer ab- 
scheulichen Sittenrohheit, und wie sie die 
armen Gefangnen^ die ihnen in, die Hän- 
de fielen^ nicht allein todtschlugen^ son- 
dern sich auch ein Freudenmahl daraus 
machten und sie verzehrten. Eine Sitte^ 
die «ich auch noch bei andern wilden 

r 

Völkern^ als z. B. in Amerika fände. Die 
Engländer, fuhren Sie fort, hätten sich 
selbst von dem Wohlgeschmäcke, den 
diese Barbaren am Menschenfleische fin- 
den, durch gemachte Probe überzeugt; 

EngehiSchriften, III. 1 1 
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und ein Otaheitischer Knabe auf ihrem 
SchLfFe hätte sich still in einen Winkel 
gesetzt^ und über das Elend der Mensch- 
heit Thränen vergössen. Ach, er ward 
mir so werth, dieser Knabe! — Merken 
Sie, sagten Sie dann zum Schlufs, dals es 
die allerunterste Stufe der Barbarei ist, 
wenn Menschen ihres Gleichen verzeh- 
ren; ein Gräuel, wovor auch imter den 
vernünftlosen Thieren alle edlere Gattun- 
gen einen Abscheu haben. <c 

Niin, meine liebste Prinzessinn ? ich 
sehe nicht ein 

)i Lassen Sie mich nur erst AMka ha- 
ben ! Da ist es ! — Hier bei dieser Küste, 
lieber Herr iS . . . , und dort weiter oben 
bei jenen Flüssen, wiederholten Sie erst, 
was Sie bei Gelegenheit von Neuseeland 
gesagt halten; und dann machten Sie 
mich auf die zweite Stufe der Barbarei 



CULTÜRGRAD. 163 

aufmerksam, von der Sie ausdrücklich be- 
haupteten^ dafs sie über jene unterste 
des Mensch enfressens sic|i nur wenig er- 
hebe: auf das Menschenverhandeln. Sie 
kojinten gar niciit fertig werden , mir Ih- 
ren Abscheu vor einer so ungeheuren 
Nichtswürdigkeit auszudrücken — Nichts- 
Würdigkeit^ lieber Herr S . , . , war Ihr 
Wort l — und dan^i sprachen Sie noch 
so Vieles von der Rohheit ^ der Verwor- 
fenheit AUer d^rer^ die in diesen schänd- 
lichen Handel verwickelt wären ; beson- 
ders auch von den afrikanischen Hunger- 
leidLern von Prinzen ^ die um eines gerin- 
gen nichtswürdigen Gewinnstes willen das 
Blut ihrer Unter thanen an ein fremdes 
Volk nach einem fremden Welttheile hin 
verkaufti^n. — Ich gab Ihnen damal in 
Allem so Rechte und stimmte in Ihren 
Abscheu mit ein ; «(ber seit diesem Mor- 
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«en — — ach lieber Herr »S . . . , ich 
mögte mich hinsetzen^ wie der gute jun- 
^ge Mensch aus Otaheiti^ und mögte vor 
Jammer und Scham über mein Vaterland^ 
über cfier pere^ und über das Schicksal 
der armen Menschheit weinen, et -— Ihre 
Thranen flössen hier wirklich^ indem sie 
ihr Gesicht^ das ganz mit Schamröthe 
bedeckt war^ zur Seite wandte. Sie be- 
stätigte die Wahrheit voti der Bemerkung 
des alten Griedien : dafs ein Kiild durch 
nichts so gedemüthiget werde ^ als durch 
Gefühl von der Schmach seiner Eltern. 

Die Verlegenheit de« Lehrers üb^* 
diese freilich von ihm veranlafsten^ aber 
so wenig beabsichtigten Ideenverbindun* 
gen läfst 'sich begreifen. Er versuchte al- 
lerhand Erklärungen^ Einschränkungen, 
Unterscheidungen; deren aber k^ine dem 
KU feinen und richtigen Verstände der 
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Prinzes^inn genug, that. Zum Qlügk für 
ihn war sie edeldenkend genüge dafs sie 
schwieg ; sonst ^ wenn die böse Laune 
Sauls über den Durchlauchtigsten Herrn 
Vater gekommen wäre, hätte Herr .5. . ., 
zum 'Dank für seine Bemühungen, das 
Schicksal haben kQ;Qnen , dafs er den 
nä.chsten Transport* nach Amerika hätte 
schmücken müssen. 
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Jjei dem steten > oft so schtecklicfaen 
Wechsel der Dinge, können Personen 
vom höchsten Ansehen' in den Fall kom- 
men, dafs n^ des Erbarmjens der Nie- 
drigsten bedürfen. Wohl dann denen, 
die selbst, in den Tagen ihres Glucks, 
Erbarmen geübt haben ! sie werden die 
guten Folgen davon, in den Tagen ihres 
Unglücks, empfinden. 

Was in imsem Zeiten geschehen ist, 
wovon, nur wenige Jahre zurück, noch 
niemand die Ahnimg hatte, bedarf keiner 
Erwähnung. Man weifs, dafs auch von 
dem rohsten, ergrimmtesten Pöbel, mit- 
ten in der wildesten Wuth ^'ts Aufruhrs, 
Unterschiede gemacht wurden, die ihren 
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Omnd in einer dankbaren Erinnerung 
des Vergangenen hatten. Die ältere Ge- 
schichte hat uns ähnliche Beispiele hin^ 
terlassen. — 

In Sicilien war^ um die Zeit des Auf- 
ruhr« der Graccheriy das Elend der dort 
befindlichen Sklavenmenge^ die fast die 
Hälfte der Bevölk^nung dieser Insel aus- 
machte^ bis aufs Höchste gestiegen. Ei« 
ner der fühUo'3esten .Wüthriche war ein 
gewisser Damophiliks aus Enna^ der alle 
seine Sklaven, mit glühenden Eisen a:^ 
der Stirne hatte brandmarken lassen^ ^<^ 
Nachts in enge Kferket zusammenprefste^ 
und mit anbrech^idem Morgen' sie bei 
der magersten Kost^. die kaum ihr. Leben 
zii fristen hinreich te> auf die Felder zur 
Arbeit jagte. Sein Weib Me^lli^ war 
gegen den weiblichen, Thdl desi^jr^sindes 
nicht minder grausam. Die geringsten 
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Fehler wurden mit den entsetzlichsten 
Zochtigniigen bestraft > und die kaoin zu 
erzv^ingenderi Tagewerke mit unerbittli- 
cher Strenge gefordert. • ' 

Unter diesen unerträglichen Leiden, 
war der einzige Trost der Elenden« die- 
junge Tochter des Hauses^ deren Herz 
für die Gefühle der Menschlichkeit eben 
so off6n> als das Hers iht^r intern dafür 
verschlossen war. Durch ihre flehenden 
Fürbitten bewegte sie oft die wüth^ide 
Matter zur Schonung; durch ihre innige 
Theilnahme machte sie Qualen^ die sie 
nicht hatte abwendeii komoien, erträgli- 
chef ; und durdi ihre gaiieimle Wohlthä- 
tigkeit ersetzte sie^ so viel sie konnte und 
durfte^ die den Sklaven versagten Noth- 
wendigkeit^n. 

Es kam nun Aufruhr^ der sicä bald, 
wie eine Flamme unter feuerfangendem 
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Stoff ^ bis in alle drei Spitzen der Insel 
verbreitete. . 'Auf den Feldern des Dct^ 
mophilus brach er aus: er selbst^ dieser 
Nichtswürdige, sein Weib^ seine Tochter^ 
da ' sie sich eben in einen^ Garten der 
Vorstadt sorglbs erlustigten, fielen in die . 
Hände der Sklaven. Nach dem Willen 
des Anfuhrers, eines gewissen Eunus, 
sollte über den Damophilus ein förmli« 
ches Verhör gehalten werden, bei wel« 
cheni Ankläger und Zeugen aufträten, 
und die Menge Richter wäre; aber die 
unaufhaltsame Wuth scweier Sklaven, die 
vorzuglich grausam wären behandTelt wer- 
den, machte diesem Scheingerichte ein 
Ende: sie stürzten über ihren Tyrannen 
her, und schlugen ihn mit wiederholten 
mörderischen Streichen txk Boden. Das 
Schicksal seines Weibes war fürcliterli-< 
eher ; denn sie fiel in die Hände ihrer 
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Sklavinnen, die erst mit Furienwollust 
jede Art von Marter und von Mifshand- 
lung an ihr erschöpften , und ' sie dann 
nach ersattigter Rache, auf eine Anhöhe 
sclüeppten, um -sie in die Tiefe zu stür- 
zen. • 

Mitten unter diesen Stunnen der em- 
pörtesten, sinnlosesten Wuth blieb die 
Tochter nicht allein verschont, sondern 
erhielt auch die unverkenÄbarste!n Bewei- 
se der Dankbs|rkeit , der Liebe und Ehr- 
erbietung. Ihr so oft bewiesenes Erbar- 
men war in AUet jbferzen; das Lob ihrer 
Menschlichkeit^ ihrer Tugend, auf Aller 
Lippen. Das geringste Vergehen gegen 
sie mit Wort oder That wurde auf das 
empfindlichste sejn gerächt worden. Man 
be$d:hlors, sie:von dem grauenvollen Orte^ 
wo ihre Eltern geblutet hatten, und zu- 
gleich von dem Schauplatze des bevor- 
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stehemden- wutHenden Krieges txx entfer- 
nen ; durch ein sichres GeFoIge brachte 
man sie hinweg nach Katana ^ und über- 
lieferte sie dort, unberührt, in die Hände 
ihrer Verwandten. — — 

Die Geschichte hat nns so manche 
verabscfaeunngs würdige Namen, auch die 
einfes Damophilus und einer Megallis, 
aufbehalten; warum hat si^'uns^och den 
Namen dieser Guten, dieser Edlen ver- 
schwiegen? Doch auch ohne Namen- ver- 
ehrt der Freund der Menschheit ihr An- 
denken, und freut sich der so schön an 
ihr bestäügten Wahrheit: dalk auch über 
die ' robesten imd fühUosesten ' Gemüther 
die Tugend ihr göttliches R^cht be- 
hauptet. 



lya 
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JJie Geschichte ist für Könige eine treff- 
liebe Lehrerinii^ die aber, so unglücklieh 
ist^ etwas «unachtsame Schüler zu haben. 
— Wvütden wir. sonst die ehemaligen Feh- 
ler mit den ehemaligen sefaiimmen Folgen 
immer zurückkommen sehen? Würden so 
oft neue Beispiele sur Warnung dienen^ 
wenn die Warnung alterar« Beispiele ge- 
fruchtet hätte? — i 

Konige ! ruft. . so laut die Geschichte^ 
wagt es nicfatt>- gegen den herrschenden 
Geist eurer Zeit anzukämpfen ; er ist 
durch eine Folge von Jahrhunderten eben 
so unwidertreiblich herbeigeführt^ als es 
durch die periodischen Umwälzungen des 
Himmels die Jahreszeiten sind : es ist* 
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gleich thöricht^ diese oder jenen. zurück- 
halten za wollen; und das geringste Übel, 
was für Euch daraus erwachsen kann^ ist, 
dafs man an Euren Einsichten zweifelt. — 
Könige! lafst endlich ab von dem Wahne, 
als ob Ihr durch stete Erweiterung Eurer 
Gränzen immer mächtiger würdet; der 
gedrungene, iateeiche Staatskorper ist 
stärker, als der aufgedunsene, entnerytß; 
und wollt Ihr mächtiger werden^ so sorgt 
für Thätigkeit, Sparsamkeit, Sitten^ Ge* 
meingeist. ~^-- Könige I verla(st Euch nie 
gegen eine einfache, gediegene Macht, 
auf eine vielfache^ zusammengestückte: 
Cabtie, Ungehorsam, Eifersucht, Neid, 
drohen Euch mit Zerrüttung Eurer durch« 
dachtesten Plane; imd am Ende werdet 
Ihr nicht, wie Ihr wolltet, Provinzen ge- 
wonnen, aber Provinzen verloren haben. 
— Könige ! verhütet^ wenn immer mog- 



174 GESCHICHTE. 

licb^ dafs nicht auswärtiger Krieg mit in- 
nerer Unmhe zusammentreffe: besänftiget 
die 'Gemüther durch Herstellung der al- 
ten Ordnung^ eh' Ihr Euch. in den Krieg 
wagt; sucht und sichert den Frieden^ eh^ 
•Ihr gefahrvolle innere Umwälzungen unr 
temehmt: denn Faulstof^ in den Einge* 
weiden des Staats^ und äufsre Wunden 
dazu^ drohen den Tod. — Alles dieses^ 
imd wie viel mehr ! ruft so laut die Ge- 
schichte i ihre Lehrlinge hören^ aber drin- 
gen nicht in den Sinn ihrer Reden; oder 
wenn sie ja etwas fassen , so verlieren 
sie's wieder im Taumel der Ehrsucht^ aus 
deren Zauberkelche sie nicht satt werden 
sich zu berauschen. : — — 

Man hat vergleichende Lebensbeschrei- 
bungen von einzelnen grolsen Männern 
geschrieben ; vergleichende Erzählungen 
von einzelnen grofsen Weltbegebenheiten 
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vy^ären vielleicht keine schlechtere Arbeit. 
Hier zur Probe solcher paraHelen Erzäh- 
lungen nur eine^ oder vielmehr nur die 
Hälfte davon : denn sobald der Fall aus 
der Vörwelt erzählt ist, vrird den Fall aus 
der Mitwelt das GedächtnlTs eines Jeden 
ihm selbst erzählen. — 

Die anfängliche Macht und Gröfse des 
Griechischen Kaiserthums war im sieben- 
ten und achten Jahrhundert schon tief 
herabgesunken, und das Reich in nicht 
der vortheilhaftesten Lage. Seine östli- 
chen Provinzen vnirden unablässig von 
einem eben so tapfem als grausamen 
Feinde, den Saracenen, bedroht, die schon 
öfter die kaiserlichen Heere überwunden, 
und vor den Thoren von Constantinopel 
selbst ihre Feldzeichen aufgepflanzt hatten. 
In den westlichen entferntem Provinzen 
b^tte die Macht der Longobarden sich 
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immer weiter verbreitete und es war voa 
dem fruchtbaren obern Italien dem Kai^ 
ser schon lüchts mehr übrige als das so- 
genannte Exarchat von, ßavenna. Im 
Noi^den hatte das Reich einen eben so 
muthigen.^ als mächügen Feind an' dem 
Bulgarenkonige^ der in mehrem Schlach- 
ten gesiegt^ sich in Thraden festgesetzt^ 
und die umliegenden Gegenden der Haupt- 
stadt auf das fürchterlichste verwüstet 
hatte. 

So grofs noch immer ^ trotz allen die- 
sen Unfällen e die Macht des Kaiserthums 
blieb ; so gehörte doch nicht weniger 
Weisheit^ als Tapferkeit dazu^ um sie un- 
ter so nachtheiligen und schv^ierigen Um- 
standen zu erhalten. Was man am sorg- 
fältigsten zu verhindern hatte ^ «waren in- 
nere Unruhen und Empörungen, als wo- 
durch die Kraft, dec Menge äußerer Fein- 
de 
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de zu widerstehen, nothwendig gelähmt ' .j 

werden mufste. ' Reformen, und beson- 
ders in ReBgion^sachen, wo sib immer so 
sehr'bedenklibh und gefahrvoll sind, mufs- 
teu* entweder gan* unterbleiben, öder 
doch ilicht ohne die' äußerste Vorsicht 
und Behutsamkeit unternommen wer- 
den. -* ' 

Das BllderstOrmen, das demungeach- 
tot Kaiser Leo, mit dem Zunamen der 
Isaurer, anfing, giebt tms freilich einen 
Beweis von seiner richtigem tiefem Ein- 
sicht in das ieigentlich Wesentliche der 
Religion ; auch können wir nicht anders, 
als den Muth und die Standhaftigkeit be- 
wundem/ womit er, trotz dem Wider- 
stände herrsch'$flchtiger' Geistlichen und 
eines schwachsinnigen fanatischen Yolks, 
darin fortfuhr. Aber ganz wider alle Staats« 
klugheit war die Heftigkeit seines Ver- 
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fahrens, da er das Ubd nicht bl6& all- 
mählich einschränken^ sondern auf ein* 
mal ausrotten^ nicht durch Lehre und 
Unterricht das Volk nach «ind nach vom 
Aberglaubjen abziehen^ sondern auf ein« 
mal durch Ansehen und Befehl erzwin- 
gen wollte was unTnöglich zu erzwingen 
steh&r: eine vernunftige . GottesFerehrung. 
Alle Rechtgläabjjgen, oder was ganz das 
Nehmliche sagt y allp Altglaubigezi wur- 
den von Entsetzen imd Abscheu ergrifFen, 
als sie die so heilig geachteten Gegen- 
stände ihrer yerehrung> und unter die? 
$en selbst das Bildnifs des Religionsstif- 
^ers, überall heruntergebrocben, in. Win- 
kel geworfen, zerstückt oder verbrannt; 
in der Folge auch Klöster eingezogen, 
und Personen, die b^eits der Gottheit 
geweiht waren, in die Welt und das bür- 
gerliche Leben zurückgeführt. sahen. 
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D^ Geist der- Empörung ward unter 
dem abergläubischen Volke ^ über diese 
KU rasche Aufklärung^ in aUen Provinzen 
rege: indessen gelang es deni Kaiser^ ob- 
gleich nicht ohne. Kam^e und Blutver« 
giefsen^ die Hauptstadt und die zunächst 
sie tungebenden Länder in Ehrfurcht zu 
erhalten. Aber unmöglich fand er dieses 
in Ansehung der entlegenen» westlichen 
Provinzen^ wo seine Macht naturlicher 
Weise schwächer^ und da« Yolk dem al- 
ten Aberglauben j 9Q wie dem Beschützer 
desaelbeui dem Bischöfe von Ronf'^ mit 
äuTser^ter Schwärmerei ergeben war« Die 
Unzufriedei^eit brach hier in öffentücbe 
Empöiling aus^ die bei der Beharrlichkeit 
des Kaisers auf seinem einmal erklärten 
Entschlüsse, durch nichts mehr gedämpft 
werden konnte. Das ganze Land gerieth 
uivter die « Herrschaft der Longobarden, 
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der es zwar Anfangs dorcli fremde« Hülfe 
wieder entrissen ward^ aber auch sogleich, 
unter dieselbe *^2?tiruckfiel'. Als die Lon- 
gobarden es 'dennoch endlich verloren; 
so geschah dieses nicht an die ehemali- 
gen Besitzer,' die Griechischen Kaiseri 
sondern an den Gallischen Usurpator Fp- 
pin, der diese wichtige Eroberung dem 
Stuhle zu Rom zum * Geschenke machte; 
und dadurch den ei'sten • Grund zu der 
weltlichen Hoheit und-Souveräiietät des 
Römischen Ers^priest^rs legte. Für das 
Grieebische Kaiserthum waren diese schö- 
nen Provinzen nun auf immer dahin; di« 
Nachfolger Leo's fanden es unmöglich; 
auch noch im Westen zu fecihten, da sie 
schon im Osten yrcA Norden fochten, und 
da ^\ii nicht splten alle ihre Kräfte an- 
strengen mufsten, um sich nur aufrecht 
zu halten, «^ > 
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Hätte, nach einer so deutlichen War- 
nung^ als sich aus diesem Falle für alle 
künftigen Herrscher ergab> der Fehler des 
Leo je wiederholt werden sollen ? Hätte 
€»ia neues, schöneres und blühenderes 
Exarchat in die Gefahr konunen soll^, 
eben so wie Ravenna, und aus Anfangs 
«ehr ähnlichen Ursachen^ verloren £U ge- 
hen? , . 
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Dafa vaxste Groben lieber die Fruu&dsi« 
sche^ all die Landessprache reden ^ ist bb 
sich eben nicht tadelnswürdig. Ein ge* 
meinschaftliches ^ttel zur Verständigung 
nut Fremden^ als mit welchen die Gro- 
fsen ohne Unterlafs zu thun haben ^ muTs 
freilich seyn ; und um dieses Mittel in 
die Gewalt zu bekommen^ nmls man es 
üben. Aber zu bedauren ist es, dafs ge- 
rade im Französischen so manche zur 
Sittlichkeit gehörige Begriffe in ein Licht 
treten^ worin sie von ihrer Wahrheit ver- 
lieren. 

Redensarten sind gleichsam das Kleid 
der Gedanken^ und es i^t nicht bloß von 
Personen^ eondem auch von Begriffen 
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-vrabr^ dals man sie nach ihrem Kleide 
behandelt. Nur zn, oft richten sich Ach* 
uxnjg oder Verachtung^ Wohlgefallen oder 
Mifsfallen^ nach blolsen Ausdrücken, die^ 
nachdem sie ^n milde oder «u hart sind, 
das Böse angenehm , oder das Gute ver- 
ächtlich zeigen« 

Die Redensart: seine Meinung wider- 
rufen, seinen fintschlufs zurücknehmen, 
la&t unser Urtheil über den Werih der 
Hani&ung unentschieden, und verweist 
uns, um diesen zu. Anden, auf Untersu- 
chiing der jedesmaligen umstände. DiQ 
Redensart^ sich Lügen strafen, sich ein 
ddmenti geben ^ remit dieser Untersu* • 
chung zuvor, und läfst uns jeden Wider- 
ruf^ wie pflichtm&fsig und heilsam er seyn 
mag, als sdiändlich und gehässig betrach« 
ten. Wenn uns ein Fremder ,eiii dSmenti 
giebt, fo reifsen wir den Degen aus der 
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Spfaeide, um «s zu rieben; und wie? Wir 
sollten so leicbtsimiig mit umrer £hre 
spiele^ ß deSk wir uns aelbst eines gar- 
bea ? -- 

Freilidi bat sich der Fünt eine Vo> 
Ordnung enpr^ifson lasi;sen> die tausend Un^ 
ruhen und YerdruTslichkeiten nach sich 
ziehen kann;' freilich hat er dn Verspre- 
chen gegeben > das wider alle Staatsklug- 
heit ist^ oder in die Keclue eilies Dritten 
unverantwortlich eiagfeift ; freilidi hat er^ 
durch ein upvovsichtiges Wort> die Ehre 
eines rechtschaffnen Manites «uTs em- 
pfindlichste .^kr&nl^t,: aber sio gern er al- 
les das wieder gut machte; wie soll er 
es anfangen,? Das blojße JViderrnfen, 
wie es der Deutsche nennen würde ^ g^- 
ge schon an ; aber sich ein dintenti jxx 
geben, wie es der Franzose nennt, ist 
doch. unmöglich, i^, wenn es hielse; dch 
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eine AufUMrüug geb«i ! 4a . würe auf 
epjixiial dk ehrlose Saehe^ ; wenlgatens in 
solchen Lfindem^ ehiiich^ , yro die Aufkllr 
rung nicht noch verhafster klingt als diB 
Lüge. . * ,^ ; 

Aber sollte « Blan denn einer ■ blolsen 

Redensart^ einem blo&en armseligen Wor« 

t«y dieseti JSinfluIs v^rstattto ? »Sollte um 

einds -fibelgewähjtien^ zu listen- .Ansdrttclis 

willen^ nnteila^sen werden^ was Klugheit 

und Mraa Gerechtigketb fordern? -r* Mein^ 

rie/i der, Vierte y mit ^llem- seinen rich<- 

tigen Sinn £ur. das, SohidUich«^ gab aich> 

kui£/VO¥it d^'fSchlacht. b«a. Xvry^, ein ganz 

öffentUches dementia indßm er einen be- 

l^digten Oliid^^.den Obersten .«S'i^^pt»- 

bergi mit einer Art ^ von. Abbitte uäiarm- 

te; uttd wer* £tthlt nicl\t^ wie sehr ihin 

dieses ^^>7:^/z£»>zi&ar£iveg9£ei«ht? Schom- 

kerg, der brlive Deutsche^ terachtefie. den 
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König darum so wenige dafit er eben in 
dieser Sbhlacbt mit ein^m Muthe und ei- 
ne;r Hitze focht ^ die ihm sein Leben ko- 
steten. -^ — 

Die Sathe genauer erwogen; so heifst 
WidermFen freilich: sich zu einer Unvor» 
sichtigkeit, zu einem Fehltritte des Yer« 
Standes oder der Leidenschaft^ kmrz^ zu 
einem Lrrthume bekennen; und dann liegt 
nun Schlimmes und Gutes n^ben einan- 
«der: der Irrthum^ und das Bekennen des 
Irrthums. Nur Ist das Schlimme, wie 

t 

man bald einsehen wird^ bei weitem nicht 
in gleichem Grade schlimm > als worin 
das Gute gut ist. 

Irren^ wissen wir^ ist das S<;hicksal 
der Menschheit ; und wer sich zu einem 
Irtfthum bekennt, giebt sich damit nicht 
einer Schande , nur einer Schwachheit 
schuldig, und einer Schwachheit, die er 
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mit den weisesten^ edelsten Menschen 
gemein hat. 

Hingegen, wer seine Schwachheit ab^ 
läiignen und beschöiugen mögte; wer, 
um sich nicht blols xu geben, lieber die 
Folgen des Lrrthnms, wie verderblich sie 
immer seyn mögen, fortdauren lä6t: der 
vermehrt suvörderst die alte Schwachheit 
mit einer neuen, tmd setzt dann noch 
wahre Schande hinzu; er lälst sidi, durch 
falsche Scham einer armseligen Eitelkeit, 
zti «iner Handlung der Bosheit verleiten. 

Der edle Mann, der seine Eitelkeit so 
gat wie jeder Andre hat , fühlt den Wider* 
stand derselben, aber ohne daifs er ihr 
nadigäbe : er bdiämpft und besiegt sie, 
und bringt sie der wahren Ehre zum Opfer. 
Durch das Geständnift dner sehr verzeih- 
lichen Schwachheit giebt er den Beweis 
einer sehr hochachtungswürdlgen Starke. 
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Aber ohsie Mühe kt. denn doch nie 
dieser Kampf ; ohne Scham ist. für feinere 
Seelen^ :dift dön. Trieb nach yoUkomnten- 
beic • fühi^n^ . und lieber sch6n ^in ihrem 
Besitze waren als um sie ^urben^ nie das 
GeitändniTs von SchMrachheit^n : und so 
nehmen sich diese axa jedem solchen 
Falle die Warnung^ nicht so leicht von 
neuem zu irr^n^ um nicht von neuem 
widerrufen zu dürfen. — 

Verächtlich kann der Widerruf nur in 
zwei Fällen jachem wenn er entweder , 
nicht fk'eiwillig^ sondern eriwungen^ mcht 
au& Edebnuth. oder verbesserter Einsicht; 
sondern atia Furcht und ^ans Feigheit, er- 
folgt; oder wenn er so oft> mit so vie- 
lem beichtsinn geschieht^ ' dafs man sich 
lU^t entbcechen kftnn^ . ai^. Mängel an 
Einsicht und Msngel an .Ehre mgleich 
zu scbli^Isen, 
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Der -vreise'FArst wird Isicti 'Vor beiden 
Fällen so; sdugfältig^bütenv aU möglich; 
er weiß'^^'dafs er in tdekir«i*st0rn seinem 
.persönliebeiir\A^ehen^ tm'd'in dem andem 
der ! gansen • KreM seiner Hegietimg un* 
endiich, schadeb?: wurde. '•< £iimid dafür 
bekannty idafs 'er^sidi^ dorefai >Wiäbrstand 
eintreiben lasse? wie», vidi. Widi^stand bei 
letder Geiagenbek mu& er- fürcbteni tmd 
einmal seine Verordnimgeiniinr dein Rufe^ 
dafs sid nachMonateny Wodieny Ta^eä 
schon ihm selbst nichts mehr.'gdlteft; wm 
für Folgsamkeit für ''diele. iVirordnüngen^ 
anch in- den -dringendsten ^ ' ^chtigstenr 
Fall'en^ kanxi' er erwarten? < . « 

Aus diesem Gnmde ist' es ihm Regel: 
ehe er urgend einen £ntsdilu£t' von ^Wich- 
tigkeit fafst^ alle Gründe diafur nnd da^ 
wider genau gegen einander abzimägeii^ 
tim^ wenn <er erst einmal diesen £nt- 
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fichluß «rklart bat, mit mannhafter Festig- 
keit ihn därchmsetzen. und den Schein 

4 --■ ^ # 

eines schwankenden Willens^ der inuner 
von so übler Wirkung ist^ za rermeiiden. 
Kleiner^ UayoIIkommenheiten der getrof* 
lenen^ EiniiditungelL wird er ans eben 
dieser Ursache io- sehr luaht achten ; nur. 



wenn er gcöfieiB, die von ernsthaften^ 
bedeutenden Folgen seyn können^ gewahr 
wird: sa wird er dureh keine falsche 
Scham sich hindern lassen . diese Einrich- 
tümgen wieder aufzuheben ; er wird jeden 
besondem Entschlufs dem allgemeinen 
tmabänderlichen Entschlüsse unterordnen: 
so viel er kann und weils^ die Gluckse- 
ligkeit seines Volks zu erhöhen. Eben 
so, wenn ihn einmal Menschlichkeit tax 
Beleidigung der Unschuld^ oder gar des 
Verdienstes, hinrils, wird er nicht erro 
then, seinen Fehler zurückzunehmen ; er 
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wird auf das Beispid Heinrichs des Vier» 
.üen^ oder das gleichermuntemde Karls 
ides Fünften, von Frankreich sehen ^ der 
darunh in dex' Geschichte gewils nicht 
"weniger, glänzt^ weil er eine Ungerechtig- 
keit gegen einen würdige .vn4 edlen 
Diener, den keruhmten du ßuesciin, wie- 
der gut machen konnte. 



igt, ,,...., 

• F A S S U N 'G 



t • 



J\j.aligel an Geistesgegenwart bei iiiier- 
warteten widrigen Vorßlleh ist iäaier der 
gröfst^h Fehl«: an einem Fürsten. Wer 
sich an ein Steuerruder 'setst^ &i sei um 
ein Schiff. oder einen Staat zu regieren; 
der darf nicht immer nur auf heitern 
.Himmel und hohes Meer^ er mufs auch 
auf Stürme und klippige Ufer reclinen^ 
und in Gefahr sich, zu nehmen wissen. 

Philipp von Spanien^ der durch alle 
übrigen Eigenschaften seines Charakters 
empört und zurückstöfst ^ zeigt sich in 
dem einzigen Stucke grols und bewun- 
demswürdig^ daTs er die widrigsten^ selbst 
die schrecklichsten Nachrichten mit &o 
yiel Ruhe und Glelchmuth aufnahm. Als 

er- 
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er den Untergang sedier gegen EHsabet 
gerüsteten nnüberwindlichen Flotte er- 
fiihr^ sagte er^ ohne siebtbare Ersdttfitte- 
rüng: )>Ich batte sie gegen Menschen^ 
siebt gegen Stürm« gesandt. « *<- Diese 
Besonnenheit^^ diese augenbUddiche Fas- 
sung des Gemütbf^ scheint uns einen 
widirhaften Könige einen Mann eEnzukün- 
digen^ der. über ela ganzes zahlloses Volk 
nicht blois diarob seinen Rang^ sondern 
auch durch seiaie Seelengrölse hervorragt. 
lUein tmd' ärmäidi finden "Vtrir dagc^gen 
Philipp den Sechsten von Stankreidi^ 
wenn vor von der Noth und AAgst sei- 
ner Hofleute lesen ^ da sie ihm die un- 
glückliche Seescbladit bei Sluys hinter- 
bringen sollen. £s - war zwar freilich 
nichts Kieines^ eise ganze Flotte von vier- 
hundert Segeln an einem einzigen Tage 
einanibülsen ;. aber^ einmal in Krieg be* 
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grir/en^ : mufste Philipp auf Verlust^ wie 
auf Gewinn j auf Niederlagen > wie auf 
Triumphe ^gefa&t seyn, und man niulste 
ihm. ein UnglAck an]^ündigett können^ oh- 
ne d^fs .man für ihn oder für. sich selbst 
zu ziuei;^ br^vchte, •> « 

YölUg kdit^ oder, wie .man es .zu nen- 
nen pß^t^ Hch, völlig gleich^ auch bei 
den grpDstea Unfällen^ tax bleiben^ ist nur 
d£um, x^ögUidi;^ . wem^. itiax .gedankenlos 
ist : . und >eine solcbe KaMe würde also 
keinen Anspruch auf £bre. haben. Aber 
wahrliph. h^t.ihn auch, niciit fenes Unver- 
mögen zum Widerstände^ jene Seelenp- 
schwäcbe^ die den. Unfäüeai'^so. ganz er-* 
liegt ^ dais . der , Mensch' entweder ohn- 
mächtig niedersinkt^ oder. in .eine wilde^ 
sinnlose Wuth versetzt wird. Jn welchen 
von diesen. Zustande» dfts Schrecken sich 
aullösen mag, so. fjüh^Qii^.wir uns gewüs 
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zur Verachtung gereizt; aiir wlrd'4as 
eine mal die96 Yeräcbtnng -eüüen ' Ziisataä 
v€^n MitleideJi, da* andre lAel von Hohn 
oder von Ab^cheii hal>ien;. Tobt nehm- 
lieh der Ungluckllclie gegen todte fuhllo« 
se Gegenstände oder gege:^ Wesen der 
bloften Einbildung an^ wie ^egen die 
Elemente^ die' G^^time^ daa= Schicksal: 
so hören wir nidit^^ als liindiscbe' Thor^ 
heiten^ tmd kölinen . spotten ; bricht er 
gegen -lebeiide^ empßnidende Weien ans^ 
wie g^gen den unschuldigen Boten oder 
den unglückiich gewesenen Führer: so 
seinen wir vielleieht auch Gräuehhaten, 
und müssen zittern, fet Karthago hätte 
man den.Admiral^ den Philipp von Spa- 
Ideii gütig bei sich aufnahm^ an's Kreu^ 
gesehlagen. — 

Wie unendlich wichtig die Gabe der 
Fassung, des-ruhigen Gklchmuths sei, das 
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^Igt JBich vpczuglicb. fia^ ,wo jgehandelt 
werdou soll; wo dn.grojs^s Interesj^ey 
vieUeicbt V071 ganzen ß^^ßte^, ,aji der £^t- 
scheiduBg steht ^ und WQ dio Augen Al- 
ler^ wie mit Einem Blick ^ sieb auf f|en 
Mann an /der. Spitze beiTten. ^ier nicht 
jeden sich darbietenden Yiorth^, jeden 
yqm: Gegentfe^eil. begangenen Fehler, auf 
der Stelle i]me.fvv:erdenj$n4 nutzen; zwei- 
feln und Anstand n,ehmfp> . wo mit Blitzen ' 
schnell^ nitüßte gedacht ux|d. ausgeführt 
werden; sich. selbst erschrecken und baor 
ge zeigen, i;nd gleicb.beinpi ersten Schwan- 
ken der Schale Terzw^ifeln^ statt mit ra- 
scher, ; kühner Hand s^e zu .ergreifea und 
niederzudrücken: welche Hoffnung ziun 
guten Grfolg laßt das übi-ig^ und welchen 
vortheilhaften Eindruck auf die Seelen 
der Mitbandelnden kanit , es, machen? 
?) Auch in meijpi Lager?« — - rpft der 
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gatiz verwirrte Pompejus, da er nach der 
Schlacht ^ bei PharsaHa hort^ dals Cäsar 
zur Bestüriiiung desselben heranrücke. 
JJnd 8o^ ohne irgend eine Vorkehrung^ 
zu madhen^ 'ohne die tapfem Gofaorten^' 
die nach seiner Flucht noch^o muthigen 
Widerstan4 thaten^ zu sarameh^^ ^ü oird»' 
nen^ durch eigenen iMmh zu befbüem^ 
wirft er die Zeichen seinte 'WüxdeTt>n 
sich^ und flieht — *- ement Sc^ckaal ent- 
gegen, das füy ihn unendlieh trauriger 
seyn mufs^ als der Tod auf dem Schlacht- 
feld. Das Gluck, das sein ganzes Leben' 
hindurch bei ihm ausgehalten hatte, ver« 
lälst hier den Mann> der sieh sdbst hat 
verlassen können. ' « < 

^Lahiemts ffiekt !<c *-^ ntft der uner- 
tcbütterke Cäsar: nicht ^ 'Vfeil der tapfre' 
Feldherr wibrklidi floh, sondern weil er 
sich ehaen Augeid>Iick ^tfemte, um sehi 
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Lager zu decken. Und durch dieses ein- 
Rige Wort wie za neuem Leben erweckt^ 
sampieln die schon wankenden^ ermatte- 
ten, kaum mehr, fettenden Truppen ihre 
leu^e Kxaft,;^ fturmen, n^it pn^videprstehli- 
eher Wu|h auf den F^ind^ und entschei- 
de. di(9 ^beruhmte^ blutige Schlacht b^ 
Mand4> .WQ es, n4ch Qmars eigenem Ge- 
^ta^dö^^ locht blo& de» Sieg galt, son-' 
depa .4a»,}>feen. Ein ^iiifciger woUge- 
nut^tßrs j^ugenblick .wirft dem Feldhemt 
d4s stolze Kom und tot 4lle. Königreiche 
der Erde zu Fußen. ^^ 

* * 

, Jn neuem Zeiten ^ hat vieUcicht Me- 
ma^id durch: Jia^e in ,d#p^ ini&Uchsten X.a- 
gen, durch Festigkeit und S'urchilosigkeit 
mehr sic^ iji^ge^ich]^»! als . Qromwell. 
Oas Schicksal^.'. d|i«. er befürchten mulste^ 
wenn der jyiogje Karl, uiit.JEiax^e für sei- 
nen ermordeten Vater . m Herren, sich 
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auf den Thron schwang, war schrecklich^ 
und in mehr als einem Zeitpunkt war 
dies Schicksal ihm nahe. -* Das eine mal 
hat Karl^ oder haben vielmehr sein^ ,trefF- 
liehen Generale^ die in Schottland ste- 
henden Trappen Cromwells und den aus 
Irland zur Verstärkung herübergeeileten 
Ireton schon auTs Haupt geschlagen ; der 
Schottische Thrpn ist gewonnen, und der 
Weg zum Eaigli^chen scheint geöffnet. 
Das andre mal steht Karl schon tief in 
England selbst> mit einem furchtbaren, 
durch Englische Grofse verstärkten und 
unterhalteheü Heere ; schon ist er Herr 
von Worcester, und wie bald ist nun 
Oxford, wie bald ist London erreicht! — 
Cromweü^ als ob ^ausdrücklich die Ge- 
fahr ihren höchsten Punkt will erreichen 
lassen^ um mit desto gröGserm Ruhme sie 
aiedersuscblagen, und Krieg imd Empö-' 
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ningsgeist auf ewig asnrückzuschrecken^ 
bleibt ruhig zu London bei seinen Ge- 
schäften t keine Miene^ kein Won von 
ihm ' verrath die minderte Sorge ; man 
sollte die Nadiiicht von den ForUcfeit- 
ten Karls für Erdichtung halten: so fal- 
tenlos tind so heiter ist seine Stinte. 
Durch diesen Gleichmutfa^ diesen festen 
Glauben an sich selbst und an die Über- 
legenheit seines Geistes^ vdxiLt er so, wie 
er will^ beides auf Freunde und Feinde: 
der HeSs von diesen^ so gern er in Tha- 
ten ausbräche^ liegt rahig fort an der 
Kette der Furcht ; und der Muth von je- 
nen^ so natürlich er sinken mfllste^ schwillt 
empor und wird kuhner. Auf einmal 
heilst es: Cromwell ' tteht an der Spitze 
des Heers! und gleich darauf: Cromwell 
hat Alles vor sich niedergetreten; der 
Feind Ist nicht blois besiegt; ist vemich- 
tet! — — 
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Aber^ kann man hier sagen^ ist es er- 
laubt^ einen Mann wie Cromweüy der in 
der Geschichte eine so äuiserst yerfa'alste 
Rolle spielt^ gleichsam • zum l^nster der 
Nachahmung aufzustellen? — Er war Krp- 
nenräuber^ dies^ Cromwell, Fanatlk^r^ 
Königsmorder^ em in vielen Rücksicht ea 
verabscbenungswurdiger Mann ; aber sein 
Mnth und seine Festigkeit waren doch 
sicher gut und grols : und Gute^ pnd 
Groises^ muTs man nicht verschmähen^ 
auch an einem Bösewicht zu bewundem. 

Schade nur^ dafj man hier mit dem 
blofsen Bewundern sich wird begnügen 
müssen ; denn zu lernen und nachzuah- 
men ist so etwas schwerlich. Beispiele^ 
wie das angeführte^ wirken blois aof di^ 
jenigen Seelen^ in denen sie die schon 
vorhandene Kraft nur zu reizen imd zu 
beleben brauchen; schwachem Seelän thei- 
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len sie die Tugend^ die sie aufstelleB^ 
eben so Wenig mit, als der Magnet seine 
Eigenschaften^ auTser dem harten ihm be- 
fireundeten Eiseta^ irgend sonst einem Me- 
talle mittheilt. In andern Hinsichten laist 
ei^e unvollkommene Natur durch Einsicht 
und festen Vorsatz sich um ein Groises 
verbessern; in Hinsicht der Entschlossen- 
heit und des Mnths, gerade am virenig* 
sten: imd das ist denn freilich wohl 
schHmm^ da man seine Natur sich nicht 
wählt. 

Ohne allen Nutzen wird indessen das 
Gesagte nicht seyn^ wenn Fürsten von 
schwächerm Charakter sich die Lehre dar- 
aus abziehen wollen: dais sie mit dem 
Schlimmste^ was in einer Lage gescho- 
ben kann^ dich bei Zeiten vertraut ma* 
dien^ um^ wenn es eintritt, weniger hef- 
tig davon gerührt zu werden. Vornehm- 
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lieb aber; dafs'sie aus eitler Ruhmbegier- 
de sich bei keiner Gelegenheit an die 
Spitze stellen^ w^o ihre Yerwizrung^ Un- 
schlussigkeit^ Muthlosigkeit^ dem Vater- 
lande und ihnen selbst höchst verderblich 
sejn könnte. Doch di^er letztere Rath 
wird so gar wichtig nicht scheinen; die 
Muthlosen geben ihn am liebsten sich 
selbst. 



204 

MENSCHENWÜRDIGUNG. 



Jvönige und Fürsten sehen die Men- 
schen so yiel öfter von ihrer schlechten, 
als guten, von ihrer verächtlichen, als 
hochachtungs würdigen Seite, dafs sie ge- 
wissermafsen zu entschuldigen sind, wenn 
sich Geringschätzung odier gar Hals der 
Menschheit bei ihnen festseut. 

Sind sie von Natur zur Milde geneigt, 
so wird dieser HaTs sich mehr in Betrach- 
tungen, als in Handlungen ergiefsen ; sind 
sie mit geringerer Empfindlichkeit gebo- 
ren, ^ so wird er sie hart und grausam, 
und dadurch, aulser ihrem Volke, auch 
sie selbst elend machen: denn Menschen- 
hais duldet keine ZuMedenheit in der 
Seele; 
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Das . yerwAhnmgsxnlttel gegen dieses 
Übel znufi die Bistrachtiuig gebend dais 
zum richtigen Urtheil über die Mensch- 
heit die Lage eiiies Regenten die am we- 
nigsten vortheilhafte ist. i .Wenn.. dieser 
sich fragt: Was sehe ich^ das nidit böse 
oder verächtlich wäre ? so mula , er zu- 
gleich sich fragen: was kaim ich viel Wei- 
mers sehen? \ ' 

PerKegent ist zuerst Ansspender von 
Ämtern^ £hren£tdQe% Aeichth&nei;^!, Gna- 
denzeichen. Wie natürlidi ist e&^ dafs ihm 
lüer Habsucht, und Hochmntfa^.mit den sie 
begleitetiden Irfutem des Keides^ der Yer« 
liumdung^ der Schmeidielei^.. jeden Au- 
genblick sichtbar werden^ indesaen die 
sanften ruhigen Tugenden .der Genügsam- 
keit .und Bescheidenheit sich, seinen Blik- 
ken entziehen! 

Der Regent ist ferner nicht blols Ge- 
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setzgehw; er ist auch oberster Richter. 
Wie sdten k^mn er da Fxied^rtigkeit^ 
Gerechtigkeit^ Wohlthätigkeit^ Grofsmuth^ 
die aäe keiner richterlichen Erkenntnisse 
bedürfen^ und vne oft muis er Streit- 
sucht ,vUntecdrückung^ Raublust^ Bösheit 
erblicken 1 - 

Der Regent führt endlich iSitiet alle 
untergeordneten Diener und 'Verwalter 
des Stalits. die Aufsicht. Wie Reicht uber^ 
sieht ef hier Trdne; PHichtmiirsigkeit^ 
Ordnungsliebe^ die, weil sie det Regel 
gemäls sind und nicht anders : erwifirtet? 
W^:d6n, immer nur schwächest^ Slndrud& 
machen ;. aber wie nothwendig roSssett 
Untrette, "^rsäumnJfs, Verrath^ als wider 
die ÜLegÄluiid dtem öffentlichen Wohl 
gefährlich , seine ganze Aufmerksamkeit 

fesseln ! ' . 

Sind denn abeir jene liiebens - ' und 
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hochachtungswürdigen Tugenden danipi^ 
weil sie weniger sichtbar ak die entge- 
genstehenden Laster sind^ In der Mensch- 
heit nicht da ?^— .Man mache doch nur 
die einzige Betrachtung: daüi ohne Ge- 
nügsamkeit imd Bescheidenheit das Ge» 
wühl um den Thron unabseblich^ ohne 
Friedfertigkeit und Gerechtigkeit die Zahl 
der Gerichtshöfe un^idlichy ohn^ Wohl- 
thatigkeit und Grofsmuth das Elend viel, 
verbreiteter und ;schrecklicher> ohne Treue 
und Pdicbtllebe die ganze- Verwaltung 
des Staats unmöglich setjm naüiste. .-r- 

Jimgen Prinsen sollte < man^ zu. ihrem 
und ihrer •. Volker Besten^ r^t früh .es 
einprigen: . daß die bei weitem gröfsere 
Zahl ihrer Mitmenschen w^ugstens nicht 
ihrer Veraichtiing und ihrer Haases^ viele 

m 

ihrer ganzen Hochschältzung. und Liebe^ 
und einige^ wenn der Fürstenstolz dieses 



2o8 MENSCHENWÜRDIGUNG. 



Wort xiidit zu stark findet^ so gar ihrer 
Yerehrusg werth sind. Auf Verehrung 
nehmllch macht das. gröfsere Verdienst^ 
die erhabnere Tugend Anspruch ; und 
wohl sehr seiten> wenn anders je^ mögt' 
es der Fall seyn^ dals unter den Tausen- 
den^ oder gar unter den Millionen^ die 
ein Staat befafst^ gerade der Herrscher 
d^ edelste^ würdigste Mann war. Was 
er von Tugenden besafs^ konnte freilieb, 
wegen Erhabenheit seines Standortes, in 
voUerm Lichte und in weitere Feme strah- 
len ; aber dieser nur äuCsre, zufällige Vor- 
theil giebt doch JPür den wesentlichea 
ijmem Warth keinen Maafsstab. — 

Indessen lälst sidi noch zweifeln, ob 
UaTs und V^achtung gegen die Mensch- 
heit, diese traurigst^ti Erscheinungen in 
der sittlichen Wdt, nicht vielmehr aus 

dem 



N 
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dem B^wufst^eyti seidier selbst; %b aus H^r 
BeobftduujDg Andrer^ emspri&gen. So 
wie bei den übrigen empfindenden We- 
sen^ so ist e^ wiihrscheijpilich iiucb bei 
dekii Mensdben dAS SvibstgislWl ^ das^ 
*gleiefasam instfnetairtig ^ sein Benelitiien 
tind seine gante O^sinnnng g^gen die 
Mitgescbö^e leitet; eine Gesinnuaig, dte 
dureh fitifsfe Vertolassüngen anr -wiÄi 
Ausbuche geweckt^ nicht nrsprfingydi 
dm-ch sie hertorgebratht wird. Eben des- 
wegen sind Menschenveraditung und Mi^i» 
schenhafs^ wie sc^r auch Mailche im di^ 
sen Gesinnungen sith gefallen mdgen^ last 
immer Schande für den der sie nährt; 
sie öffnen einen Blick in sein Innerstes^ 
nnd lassen mit hoher Wahrscheinlichkeit 
auf seine eigne HaSsenswürdigkeit und 
Verächtlichkeit schlielsen. Wer selbst gut 

Engfls Schriften, in. '4 
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ist , ' hegt einm ifi%% unüberwindlichen 
Triebe die Menschen zu lieben;, wer selbst 
bö^e ist^ sie zu hassen. ... 

. LaTst diso. nie> Prinzen, 4urcb die za- 
. nächst Euph 'unigebfioden. oder, am öfter- 
sten! £u<:h vorkommenden Unwürdigen 
Euer. Unheil von der l|i][enschheit über- 
haup^ : b^e^tim^en ! Lafst> um der Ehre 
Eures eigenen CharaKt^s' willen^ Euch 
nie . KU Handlungen oder auch nur zu 
Aufserungeit binreifsen^ die Euer Volk 
zur Wiedervergeltuqg auffordern und ^ es 
reizen .konnten^ Euch ,i}iT ^enschenhafs 
Fursi^enhafdi^.für Meufche^yerachtung Pür- 
stenverachtung ziuückzugeben ! {hr wäli-p 
net irrig, wenn Ihr,Eur/en S^and.zu er* 
habeiu glaubt, al» .dafs. It^r die. Folgen die- 
ser trajurigen Wechselgesinnui^g zu furch- 
ten hättet ; es wird \on Umstanden, und 
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oft von solchen ; abfa.angeii' , die; völlig 
auTseiT Eurer Gewalt sind^ für welchen 
von beiden Theilen diese Wechselgesin- 
nung verderblicher werden soll : ob /ür ^ 
Euer Volk, oder fiir.\Each ? ... 
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JXosny hatte voxiJ&inrMi 4em^Vi^r^ 
ten den Auftrag, mehrere der gröfsten 
und wichtigsten Gen^alpachtongen von 
Frankreich zu befi^tfir und die Verwal- 
tung der Finanzen zu untersuchen. Seine 
Recbtschaffenheit^ mit der ihm eigenen 
Thätigkeit und Klugheit verbunden^ mach- 
te den Mitgliedern des Finanzrathes ban- 
ge, dafs ihre Unterschleife hiebei an's 
Licht kommen mögten. Um sich zu ret- 
ten, sprengten sie über das Benehmen 
Rosny's die nachtheiligsten Gerüchte aus, 
und wurden am Ende mit ihren Lügen 
so laut, di^h Heinrich wenigstens Unvor- 
sichtigkeiten von seinem Günstlinge arg- 
wohnte, und ihn eiligst zurückrief. 
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Der Empfang des guten ÜMPimy war 
cffemlich frc>$tig. -^ i> Warum beladet Ibr 
Euch nun^cc fragte der Könige »mk Gel- 
de^ daa an Ort und iSteile vod djon Per- 
9onfiA, denen ich es sdhuldig bjny pAegt 
gehoben m irerden? Ihr re&t dadurch 
Leute^ an deziea mir viel gelagea ist^ suih 
M&Cf^r^ugen gdgen mich, cc 

>7Sire! yim Alltoi was ich mitbringe^ 
gehört kein Ffeaaacdg wedet den Prinzen 
von Gsbl&t, nosch irgend jemanden^ d)er 
von Ewr Majestät Besoldung zieht. Die 
sind alle beKafalt.:(c .^^ , i ^ . 

»Nicht möglich !ci' widersetzte der Kö>- 

nig. 

9» Und werden auch den lauCeadeoa und 
die folgenden Monate befcaUt werden; ^ 
idehn vom Torschs&nehmen bin ich kein 
Frennd. « 

Heinrich lieft sichjdiese Aussage ntefair 
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lals einnral wiederholen und am Ende so 
gar blescfaw'ören : so fest hatte man ihn 
VoÄi Gegentheü zu äbeiteden gewußt. — 
10 Aber, <t fuhr er fort, -»dafs' Ihr eine sol- 
che «Menge von Einnehmern und Beam- 
ten l^eim Kopfe genommen und sie hie- 
her geschleppt, bringt cc — — . 

iilch, Sire? — Ich habe wohl ffeiEdi 
einigen Ernst gebraucht; aber von Leu- 

« 

teu, die ich bäim. Kopfe genommen nnd 
hieb er geschleppt brächte^ weifs ich kein 
Wort.<c 

Das Erstaunen des Königs stieg im- 
mer hoher. i> Denkt Euch,<c rief er voll 
Unwillens aus, >>was für Niederträchtig- 
keiten man sich erlaubt ! was für Lügen 
man ausheckt! — Ich begriff auch nicht, 
wie Ihr so viel Larmens hättet machen 
sollen, um eine so kleine und armselige 
/ Summe aufzutreiben, als ich weifs dafs 
Hu: mitbringt.« 
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-aySo klein und so armselige' Sire? 
Es sind andiertbctb MilIioa«ii tReic&9tba<« 
ler« «c ~ — — 

Man urtheiler^ wenn die Yerlaamdung 
fnic sokhelr Frecbk-cit vor einem klugen 
Könige lugt^ nfit - wekher - Fj^ecb^belt 6i« 
TOT • einem ' einfiltig'en l&gen ^wecde ; und 
wemi sie selbst* Vertraute und *QunstlJnge' 
angthty decen^' Sache doch häehstwähr- 
schet&lich 2ur< Sprache kömmt/ > was* von 
ihr der Fremde und der Giekbgültige-üu 
erwarten htsthtr, den sie' hofjpeh datf \m- 
gehört ^u'^erdröcken. ^ •♦ 

• Wabrlich'! 'es ist keü^e Untugend an 
. Fürsten y e£Was sdiwergläübig zu seynx- 
denn nie dder seltto fehlt ^s, dafstaie 
locht mit 'feinem oder gtdbem Cabälen- 
umsponnen* w^ren; und Parteigeist ^ £i*!. 
gennutz^ Racbgier^ Neid — i^as Heften 
wohl diese: kleinen > eben so unruhigen' 



ai6 V ER T a A U E N. 

als nichtswürdigen, Letdenscbaften za ih» 
veÄ : Bekißdiffmg unversiuclit ? 

Nur schlielse man nicht ta voreilig 
4ft&<-eiai Fürst ako wohl tbue^ keiner An- 
klage seia Okr zu leilM!n> und in seiaar 
V4^rgela£iten tortlKiiUtaften ^teinung dnrdl 
ilfokts fibcb irr^i. zu lass^i*. Glaube an 
Recttt$<liatfeiiheit und an Btureist frellch 
schon; aber btiuder QUvk^p to wit er 
uir^nd« in dar Welt ifm0i, so taugt er 
wph hier iiklit. 

Eiitem ,Cü}»ten swjf ^ dMieti e%euer 
Charakter zweideutig jst^ d^ man diese 
Wart»uii| kaum gjeben ;. ein sokber wird 
weit eheff durch IfifatilMieii feUen, Aber 
eüa^ FQrtt von eiff^eit eltoenvaUer^ biede* 
rer Denkungaart bedarf ifaner um desto 
mehr: di« Leichligkeiitf wenüt eir sein 
Ventcamen biagiebr^ . kann Jim in das. gflof»» 
te- Ungemach, oft wohi gar in*8 Verdlir* 
ben stürzen. — 
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£ia solcher Fürst, wenn sonst irgend 
ein andter^ war Franz der Erste von 
Frankreich: Toll £hre^ voll SVeimüthig- 
keit^ voll Zutrauens^ und durch diese so 
schonen und Uebenawurdigea Eigenschaf- 
ten einer der anziehendsten Charakttre 
in der Geschichte. Wer betrachtet ihn 
nicht mit Wohlgefallen^ wenn er mit Hei»- 
rieh dem Achtem von England fn dem 
sogenannten Lager von Goldatück cnsam* 
ai«lk6inLint> und durch einen exnaigen Be^ 
weis «dien Zutrauens aUe ängstlicben Ver- 
abredungen AuAebt ? Oder wenn er mit 
Vergessenheit all«r B^eidignsigen^ die i)t 
einer schlechtem Seelie Axta nnvertilgbar- 
sten Groll würden ersengt haben ^ si^ 
anf das Sdiiff Karls des -Füj^en, wagt, 
dias im Sturm an die Kasten vt>n Pro* 
venoe versehlagem worden, und in Person 
den Kaiser an das Land notbiget. Wo er 
ihn mit Höflicbkeit überhäuft? 
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Aber eben diese arglose^ gutmüthige 
Denkungsart führte auch den Konig in. 
die naditbeiligsten Unbesonnenheiten. — 
Dafs er Karin , den er auf der bekann- 
ten Reise zur Bestrafung der Genter so 
vtlUkommen in Händen hatte ^ ruhig sei-* 
neu Weg ziehen liefs^ ohne^ wie es die- 
ser in ähnlichem Falle gewifs gethan hat« 
te> ihn bis zur Erfüllung seiner Verspre- 
chungen' 'zu verhaften : das wahrlich * 
kömmt hier zdcht in Betraclitung ; denn 
so zu lüaideln^ war Franz der Achtung 
für seinWort^ war es dem £delmuth> sei- 
nes Gharaktcrs schuldig': und wenn er 
am Ende betrögen ward^ so fällt die 
Schande daV^on einzig auf Karin, der bei 
dieser Gelegenheit sich als echten, wür- 
digen Enkel Ferdinand's des- Katholi- 
schen zeigte. ^— Was hier vorzüglich g^ 
meint wird; ist das Benehmen des Kö- 
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nigs gegen den schon verdachtig geword- 
nen^ verräiherischen Böurbon, der dorch 
seineii grofsen Ruf^ seine. Verbindungen^ 
seine Talente, für ihn so wichtig irar, 
-und als Feind ihm so nachtheilig werden 
konnte. 

Es lag ganz in* der ofßtien biedern 
Denkungsart Franzens ^ dafs er, gleich 
auf den ersten Wink von den verräthe» 
rischen Absichten Bourhon^^ in Person 
KU ihm aufbrach, um von der Wahrheit 
oder Falschheit seines Verdachtes gewifs 
zu werden. Der Herzog war angeblich 
krank; es liels sich annehmen, daß diese 
Krankheit blois gemacht sei, um den Kö* 
nig auf seinem vorhabenden Feldzuge 
nicht begleiten zu dürfen; der erhaltene 
Wink von den geheimen Verbindungen 
des Herzogs machte diesen Argwohn na- 
t&rlich. Offenheit liels sich schon ohn»- 



\ 
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hin von dem stolzen ^ verscblofsnen Cha- 
rakter Bourbons^ auch bei gldicbgültigem 
Gelegenheiten y kaum hoffen > und wie 
viel weniger bei einem so schändlichen^ 
so verbrecherischen EntWurfe ! Dennoch 
konnte Franz die Krankheit des Herzogs 
für wahr^ dennodi die Betheur^jogen . der 
Unschuld^ mit denen dieser freilich nicht 
karg war^ für aufrichtige und seine Aulse- 
rungen von Empßudlichkeit und. Kammer 
für lautre Sprache des Herzens nehmen. 
Die klügsten und wohlmeinendsten Ra- 
tbe des Königs drangen auf die Verhaf- 
tung des Herzogs, obgleich diese in dem 
eign^i Lattde desselb^i nicht ganz ohne 
Gefahr war; aber Franz, von sein«r G^t- 
mücbigkeit iznd seinem Glaubelt an die 
Elire eines sonst tapfem Ritters hingeris- 
sen, yerwQ^f dtes^i Rathi. 

Was d«D Verdacht gegen Bourbon 
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attPs höchste triebe oder vielmehr , was 

ihn eigentlich recht begrutid^ete^ war ein 

Uitistaiid^ 'der Franzens ganze Aafinerk- 

sAxnkeit hätte fesseln sollen. Bourbon 

sah sieb' von der Herzogiiln Töü Angou^ 

lerne p'li/LntteT' de$ Königs^ und von dem 

Könige s^lhsr auf das bitterste gekrankt; 

sein Stolz türd sein Eigennutz Wären bei 

dem berüditigten Rechtshändel ^' den er 

mit der" erstem über die grofaen Besit^an- 

gen «einer verstorbenen Gexnablinn fShr- 

te^ gleich sehr verwickelt^' tind .dieser 

Rechfshandel nahm für ihn eine höchst- 

unglückliche Wendung. |Pie Sdiuld da^ 

von liig keihesweges an der Schwäche der 

Gründer^ die der Sachwalter des Herzogs 

für ihn anzuföhren hatte; sie lag ganz 

sichtbar «D den Ränken seiner mächtigen^ 

durch v^i^dtmähte Liebesanträge empor- 

t6n'Gegtk^Hnn> und an der zu zärtlichen 
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Nachgi^igkeit Franzens^ der bei dieser 
Gelegenheit .wohJgethan .hättey . etwas we- 
niger guter. Soba^ ;imd desto ;melir guter 
König zu seyti. . Bourbons ganzer^ njir 
zu bekannter, Charakter mu&te den Kö- 
nig. fiir<c(tten lassen^ daDs er auf. die aus- 
gezeichnetste^ bitterste Rache sänne ; wenn 
gleich. freilich von der andern Seite es 
iLauai zu glauben stand,. dar5..ein Prpiz 
von Gel^lüt, und ein so ruhmvoller, sein 
Vaterland .sohlte. vpixathen, und.es seinpm 
Untergange, seiner gänzlichen A^ösung 
nähe bringen wollen. Geinug, dafs, bei 
dem Widersti;e\L dieser , Grunde, es we- 
nigstens sehr zweifelhaft blieb, welche 
von beiden Empfindungen, Oib die der 
Rache oder, die der Ehre und Vaterlands- 
liebe, die mächtigere sejTi ww^de : und 
so hatte Franz allerdings den Rathscblä- 
gen der Klughdit mehr, als de^ Einge- 
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I 

biingen seiner Gutmüthigkeit^ folgen; hät- 
te nicht zögern sollen^ das Vaterland und 
sich seilest durch Yerbaftung eifies so ge- 
fährlichen Mannes sicher zu stellest. 

Uxa .indessen gerecht gegen den Kö- 
nig, zu seyn^ inufs man bemerken ^ dafs 
eben der Grund, der den blofs, klugen 
Mann hauptsächlich zu .dieser Mafsregel 
bintrieb^ de4 .edlen, gefühlvollen Mann 
desto mächti^r davon abzog. — Franz, 
der nur duxch kindliche Anhänglichkeit 
an seine Mutter bei dem Rechtshandel 
des Herzogs geblendet u^d irre geleitet 
war^ fühlte gewlTs in. seinem Innersten^ 
was er sich laut nicht gestand: dafs der 
Herzog unverantwortlich gemifshandelt 
werde; und er sollte ihn jetzt^ ohne noch, 
entscheidende Beweise von seiner Verra- 
therei in Händen zu] haben ^ von neuem, 
und noch grausamer^ mlTshandcln? sollte 



224 VERTRAUEN. 

durch Verhaftung desselben dem ganzen 
Konigreidbe^ ja dem ganzen Europa sa- 
gen, dafs er den schimpflrchstta Verdacht 
gegen seine Ti-eue und Ehre hege, indem 
er ihn einer Felonie fShig halte, die, wie 
es vor BouYbon's und aller Menschen 
Augen da lag, aufser der Hertoginn und 
dem Könige, diesen eigentlichen Gegen- 
ständen seiner Rache, at^ch den ganzen 
schuldlosen Staat in^s Verderben reifsen 
mufste? — So zu handeln; fohlte Franz 
ohne Zweifel einen gerechten Abgehen, 
und dieser Abscheu, mit seinei" natürlichen 
Arglosigkeit zusammengenommen , ver- 
f&hrte ihn, dem Herzoge Glauben zu ge- 
ben, und sich mit der uiizülänglichen 
Mafsregel zu begnügen, daß? er ihn^ un- 
ter freundschaftlichem Verwände, bloß 
der heimlichen Beobachtung Pterrot*s 
von JVarry übergab. Der Mann von 

Ge- 
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Gewissen scbeat neue Beleidigmigen um 
so mehr^ je m^hr er schon ältere zu be- 
reuen hat ; ufid der Mann von Ehrg^uhl 
b^andelt Andere so gern mit eben der 
Zärtlichkeit^ womit -er sich selbst will be- 
handelt wissen» — ' ' ^ ■ 

Bei der Achtuhg^ die man för diesen 
König zu empfinden^ und bei dem An 
theil^ den« man an seinem Ruhme zu neh- 
men^ sich nicht entbrechen kann; wie 
sollte man nieht wünsche ^ deJk er hier, 
statt einer Handliing der Gutmüthigkeit^ 
lieber eine Handlung der Gerechtigkeit 
au^geüt^t^ oder wenoi er jene sidb nicht 
versagt Iconnt^ wenigsten» diese der er- 
stem vorausges^hid^« liettQ? — Sin freies 
Gesl?ändnifs^ daß er ^ nicht völlig klar in 
deiir Sache ^des »^Hcrrsriogs ^mit seiner Mmter 
sähe^ begleitet r<»^'d^m königlichen Vei^ 
sprechen^ dajs er die Yolkiehimg eüaea 

Fnffeh Schriften, III. * l5 
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widrigen Unheils obne eigne Uberseur 
gung von der Rechtmäftigkeit desselben 
nie gestatten würde^ hatte wahrscheinlich 
den Yorsats Boitrboft'^, va den Feinden 
Frankreidis überzutrc^teH^ «rschuttert; hat* 
te ihn in der päichtmäüslgen Treue ge- 
gen seinen angestammten rechtmälsigen 
Ko^ig erhalten: oder wo nichts so halte 
dodi ein solches Versprühen den Verrä- 
thear in. den Augen aller Welt .noch weit 
scbwärzec; so .wie. .dii^ Unvorsichtigkeit 
des Königs^ der auf »die^ Wirkung seines 
Ed^lmilths bei ^em nicht ganz fühllo- 
sen Manne rechnen ducke ^ weit geringer 
gemacht. . Wii^ hätten dana>üb^ den Fall 
mit dem Herzoge afange£äfar. eb^en 90, wie 
über den FaU mit. dem Kaiser, geurtheilt. 
Mögten doch .Furaien: den tiefjsten Ab» 
adieu gegen alle. Un^ex^chtigkeiten ge- 
wsinnen, weU jedeoSie jo :gexin entweder 
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ia eine Kette von neuen Ungerecb|igkei- 
ten^ oder auch in »Fehler und Widersprü- 
che hineinzieht^ die gleich nachtheilig ffir 
ihre Ehre^ als ffir ihre Ruhe und Zufrie- 
denheit sind. ' 



] 
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Jünglinge von einigem Geist «tragen sich 
gern mit allerhand grofsen Erwartungen^ 
mit allerhand stolzen Entwürfen für ihre 
Zukimft. — Wenn aus dem^ was sie einst 
zu werden sich einbilden^ kein Schlafs 
auf das gilt^ was sie einst wirklich seyn 
werden ; so ist doch gewifs^ dals die gänz- 
liehe Ab.wesenheit solcher Jugendträume 
nicht viel Gutes verspricht. Wünsche kön- 
nen, ohne Kraft imd Talent seyn ; aber 
nie sind Kraft und Talent ohne Wünsche. 
Den Inhalt jener wachenden Träume 
giebt gemeiniglich die vorhergesehene 
künftige Bestimmung, verbunden mit der 
überwiegenden Neigung. Der Piinz von 
feuriger Seele wird in Gedanken an der 
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Spitze . siegreicher Meere gl^nzc^'a nichts 

wenn er eHeList^ eis Erobeter^ ab^ eis 

Sdititzgott teloie& geängsteten Volke *; der 

Fkinzvon niikbrer Gesinnung wicd seinen 

NMmeh durch weise Wohlthätigkeit und 

durch Gesetze verewigen^ dte,;ein^n i^jmsa 

eben sq, wie die Thaiben von jenem' 'eSnea 

Cäsar, verdunkels' iy«rdeii.r4^ t 

.'.. Um zu "vHslen^ welche HefiEoung snr 

Frucht diese. llebfich^OL ^Blnthen geben, 

41^ -den Frühling des Lebens so, schöoi 

und angenehis - machen V mü&sto wir iiii£> 

merken^ wo die.,Thadgkeit -des. Jungling» 

hinwirkt. Ein:! sehr scfalinimes Zeichen 

Wind seyn, 'wenn er- »u» sehr,. dien. 2ier- 

stceuungen' und Yei^gnGgungeiif äiacAhängif 

als welche 4Ke: Seele inifh^ aUeiH^eet W 

sed/ sond<6m<!sl^ tatuSbr«n$bUf{%nt;»cfdi|^ 

desto '.besserst )Wflftnk)iir den f^i^ debiMR 

digen Trl^b <uUi^ sich alle d]«^;S0)rJfg)«9tr 
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ten und Kenntnisse ta verschaffen^ dtoth 
welcher die Erreichung seines Zwecks ein- 
sig möglich ist: Kenntnisseydie von Jabr- 
huadert su Jahrhnndert> so wie die Mensch- 
heit vorVrärts geht^ immer verwickelter^ 
mannichfaltiger^ mühsamer werden. 

Also: mit welchem Eifer bereitet der 
Prinz sich bu dem? groifs<in' Manne voi> 
der er einst künftig im Felde oder im 
Cabinette seyn will?' Weithe Meister in 
der Xunst^ worin er zu glänzen denkt, 
sucht er auf, und mit welcher Aufmerk- 
samkeit, welcher Tbeibiahnie hängt er an 
ihröi Lippen? Wie viel hat > er schon in 
den'ndthigen Vorarbeiten geleistet; wel- 
che 'Fdi^tBcfaxItte in Mefskünsty Länderkun- 
de, Geschichte, 'popiilai^r* Weitweisheit 
gemacht? Über welche Feldzüge welcher 



Helden, o,der Welche Verfassungen wel- 
cher Lfind^; i^eils er sdi^n mit einlfler 
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Sf99ichi «u.r«iieA.? Welche der mactxf^- 
}i^}»^^. Werke} ^le fQü sein Fa,di gesehnt 
ben wordeni Ji«t, er. bereits geie&ett^ .und 
-vrelcbe randbce U^geiKiioch da znta. Lesea? 
. j>iii£; ntaQ mi« JAilU€hA«iilW9i^te: elles 
d^ ' we^de k/oitfunen ; > die Jugend «ei: die 
2«eit de4f Genma^,^ iiad iki«b aeS vkb^ 
t«i;^80ii^t jpit pqAi9)i Aii»pruchäl& gdlo^ 
ren ; jetzt scjhioii '^nbateende» . eisernen 
Flieji« von idem: Prpine^i' fordern jin vv^ol- 
len> sei gc9kvmi3^ . rK^mnal wiU dodi der 
P^rinz . £9: .d^2nr'Zi^l0 ^iii;> ■: wo . «er '. den« Lor- 
b^^ aUFg(9stftdit,4iebl^ und 4er W^!Jms 
ftU' die$e9i Zigite^iistrweit ; iivi^ri nichtig ra* 
Afjuk^ mmipdni\Vnns,. ghicü $m Morgen 
des Lebenf <i(usget\t.,'>der inftg;alehien^'Wie 
ffuh Mor Ab^nd. er/.4nkdntmtik -^i. Aber 
leid|»rj mücnen ^ivir fuzichten^ .dafiidi^ jeilzt 
^ooG^ iintbät;jlge>^af nibbts «laVergnügefla 
erhiute JungUa^. d^n ganzen^ Weg: niö 
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betreten^* dafs 'er £e Ausfäfanmg seiner 
Vbiisätse von' einem' Tagisiy Monate^ Jahre 
aom .andern aufschieben^* ubd so am Ende 
esitscbiednen Hang ffir jenes selige I^r 
nience^ ^ewtuken weTdie;"WOiin stboii so 
njancfaei^ gfolsey edle Gedai&e zum ewi*- 
gea Yargessen ' entseblfef; t>Der Fank 
stirbt fiber seltnem Wünschen^ u hat der 
dtfond' eines weikeo Königs gesagte 

Hiemit iit indessen' ni^ht^ attsgemaddt, 
ddIs>klie-Regiermig d^ Prinaien nidit einst 
wirklich - s^r ' glänzend seyn- 'Werde ; aber 
wohlgemerkt: sie ist es nun^nicht mehr 
durch'' um selbst , soadem därch sehie 
Dien^"^; 'Bicht mehr''dnreh^isieinef eigenen, 
sondars'dufch freihde-^ fgr Ihn thätig ge^ 
wöMene Kräfte; Deflr Anthefl^ der von 
der: Mire* dieser Hegierung^ ihm gsufalk, 
wird .gen4u derselbige seyn^ ' den er an 
fhreadbrgen tmd Arbe}eeia«nähm^- und 



dieser^ wie itiaA ieiebt ^fc^obnt^ wird wie^ 
der iiti genausten' Yerh^liiiift' mit den ihm 
beiwohttetedeü Binsichtetiy Kst§fteii>i -^or 
genden stäheti. ' ^ö wie ^dieiW ^cb - stofieiip 
Preise vermbidcdil "««^d«^ st>.>au€bia<p^ 
web<fig >fr%Skl Bphin t bü JllJMdbfxttfd. jeser 
uattteiistailT^iale/ w^ irtBiiiei^iiiebt^ -voiiiihin 
'gesagt' Werdien kdm^ idlP d^Cbii^idbs GvO» 
wefilgst^n^ ^ tkiäit geShtodert^^ ' i die : .gro£sea 
'M3fi»cAr; -^ >di% >^^A& Glßck- ämü: zuBibisC^ 
niciit ti^tdisdl^^ncferiit^ rcMe'&hiiiL' Vorgeleg- 
-«eb E^kWürfe '^t<gebei&eii, tmd ikce Av»- 
'/Qbi'Al^ - be^iUDlget-bäbe^'' «Wallet bei 
-diesem Aü^en poA einS]^ teigise' Binsicht 
%!Bd wifkU^e MeiguHgi obiy >^&iites mid 
'Öiröfte»}^ ii^eflii! audi' nieht . seH^t^ zu isli^ 
-t'enj d«feh<%v'i)e£6rder]ir'«K>;hatr dSeir Pzi» 
noch h6iaver däAge 'Wbxe, :.mui.<die Ge^ 
sc^ehte^n^pikfe üivnicht ohse^eifall; g€>^ 
9chiebejb*^Alte»> aus bloffein.Unvi^miqgeii 
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, 2tm eigenen Wirke«, «uä. Sorglosigkeit^ 
Aul FuAGht.WQU. glEur voir jden sch<;^:zu 
^ai^esebmenf' zurtoftcbtig gewordenen J>iQ> 
nentrsd gebt nat&tUclier Weisse. die Jj^e^ 

« 

«ugkicbMimt. der.. Gf^st-eski^ef^ rund der 
'Charakfteit^b^ Itl il^r Oeg^nlbeil übar. 
*:! ':AbLer/r:h^iiria|a« hier, .$Ag<ei|^ , driiigt 
4«ni .dbr .Bi^dCj der Well: }n^ ^lijjs • Iimre 
der> GaiHiiettjsr>.f«u(id jwiiidi .$ie «q genau 
di« Verdientee >'d^ PriHzea at^sn^essea, 
seinen Antbtöl /an . ^lem dem- ß^iH^n und 
•Grofsen,' was gc$chieht^<»p ptüftedicti be- 
stimmen konneü? — Dlies heUkt osdit an- 
dem Worten^: wenn d«r ?Pri»ai: die Klein- 
t^it der Seele hatte, /i$iQdei^.-yerd|eBtft 
alith zneigäea,^* init 'fremden . feiern .sich 
»ebmucken zu«^(roIlen.;.wüodlernKn. fürch- 
ten häbek;, .dafs mian di^se rfreio^bden Fe- 
-dem sogleich erkennen^ iund grausatn gen 
nug seyn würde, sie ihm' ansstnrop^a?*— 



Wenigsteiu^ i^Bdt et klug, thun^ Weimer 
nicht daf . Geg/bitbeil :.hafIt.r.A Bto^ z«it- 
genocffie^i'zwar ' niögte .scbweli^eit'^ und 
achineidilBTiscb y statt ' des : verdienstvoHen 
Dienerar; den niefdifflBstlo5«n Priasen be- 
wundern; aUer&beiiiilicb)ifvj7d.jd9icfa aacb 
er schon mrisied >: 'weisfem^Kopf efgepadich 
die Gedankto' idind wesste < An»' die Kraft 
ZOT Aiuföhnibig^rlÜTgftb r '^dibser lauszubrei«-* 
ten^ im^ d^ £&rgeis der i&aptperso 
nen^ oder, die Geschwätaigkeit^'iBevniii- 
denxng^ Oerec&tigkeit .dsr uilteigeoi^dnor 
ten Mitwirker, 6cfaöh sorgen:» nnd'^ao wird 
e&ost sicher die^Nadiwielt dien »Namen ei> 
ne» Riekeiieu oden^ür^tme lesen, «wo 
eid Lkdewig'def jDreisekhte oder 'dor 
^«rMft7»^^>sicb «dimeidlieln iMgbeh, dafs 
der ihrige gHiifeea^wflrd«. ''' 'i^^ ^i 

Nicht' genüg aber, daft 'dier gtfhofFte 
flttfam-^dir üegtenmg ^^ dte ftigendlk 
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che ttethätigkeit vtrloreb. gekt ; ^ i^t 
auch s^küA zu.if&rohtbii^M^rsrSchahde an 
leine cSte^e)^tnBte. ^-JXim voHe.- tiefe. Un- 
vÜKenheHy^'Woinst'der Fri^ aeixii^ Regie- 
nmg aHtraii^ iwar bei weitem [das gerin- 
gere Ungludc; res hätter^ sich j; l^ü^ atkf ei- 
nen gewissen' Surf /wi^dta- gat.>xnacben 
fii5seh>*%eBn/niBbt ebenidiQirUiKtb&tigkeit^ 
deren. Folge 'dlbse Vniviäse^eiiii-.war^ -ihr 
eo gems* ii6cli eine SckVirest^ gnbe: die 
^aghdüLt ^ • • Di|is8 ^ i¥ewi ) si^i sich . einmal 
4a.!der>iS6ei0; £ßä}geae]!zi:tJbii> -Mm^nt ihr 
nach iaid.''naoh^;4[dle dl^fe^pariiikraft^ ihr 
^ebentiK^eri'Meiisohi'kailnufiichäffir niohu 
mehr erwärmest^^ aich . en jiichts mehr eat- 
«cUielaen; 'raA:gtes€r WQle bt Vvie ohn^ 
äiäcbtigj^^9ri^.rf9d(, ^r,Mtta'i»eig«v,ihai das 
höchste Glück .<»|ie!r</d«s*-4nefi;|;e<'.ya^iuck; 
'^r thut l$^ef«iQn>$cbrHt..ntdhr,. wti, Jenes 
4n «ireficbtH^ €>dj$r dii^Mm^aA lUm^Wege 
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SU gehen. ^- rWare der Piinz ^nicht so 
äuTserst tief heamxßt, daß ' er mct noch 
emiges Interesse an den Gegenwänden der 
Berathscblagnngan lande > dafs er aiif die 
Vorträge achtete^ die Grunde der gefalz- 
ten Entschliefsungen merkte: . s:o würden 
denn doch am £nde gewisse Kenntnisse 
und Grundsätze sich in seinem Kopfe veiv 
binden; er würde mitreden können^. und 
man würde Unrecht •haben> ihm -durchr 
aus allen Antheil an der Leittubg der Ge*- 
«chafte abzuspredi^n^ ihn für ' einen blor 
fsen Schattenregenten ^ für eine Art von 
Dälai Lama zu Jbalten. So aber ist* sei- 
ne ganze Seelenkraft schon viel zu abge» 
spannt und, zu ichlaff^ als dafs nicht je- 
der . wenn auch noch so deutliche odev 
so kürze ^ Vortrag ihip UJaesdruß und 
Ekel erweckoi.. sollte; 'er hat. nur eben 
noch Aufmerksamkeit . und Beurthdlung 
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genüge um zu FmAeUp däTs er für die Re- 
gieruugsgeschafte schledtterdings nicht ge- 
macht^ und da£$ von -Allen j &e sich zu 

« 

den Berathschlagungen «ipfinden^ gerade 
£r, der die. Seele derselben seyn sollte^ 
der Überflüssigste und Entbehrlichste ist. 
Diese Eatdeckungy so sehr sie ihn beschä- 
uien und demüthigen ^mülste^ ist für sei^ 
ne Trägheit Triumph; er sieht sich nun 
auch des letzten kleinen Zwangs überho- 
ben^ imd kann mit voller Euhe sich, der 
Länge nach, auf das fioseid>ette des Müs«- 
sigganges hinstrecken, von welchem sich 
wieder au&urichten, er durch Wollüste 
zu geschwächt seyn wird, wie sehr auch 
endlich die Domen des Überdrusses mri 
der Langenweile ihn. peinigen mögen. — 
Die Regienang geht indessen aus den 
Händen des Fürsten in die seiner Minif- 
ster über; diese wdtden jetzt Henn unter 
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dem Namen von Dienern^ 'yrerden .eine 
Art Major domus, wie sie ehemals die 
Fränkischen Könige hatten^ Vormünder 
des geistesschwachen, unvOTmögenden 
Prinzen, dem sie Alles willigst abnehmen^ 
was ihm zu schwer ist: Denken, Arbei- 
Xen, Befehlen; so dafs fun £r, der Uber^» 
glückliche! weiter nichts zu thun hat, al$ 
dafs er sein Ja nickt uncl- nach H^zens 
Wohlgefallen genieist. 

Man setze: ein bisher unabhängiger, 
unumschränkter Regent wütde von 'üher- 
müdiigen Reichsräthen oder von unruhig 
gen empörerischen ^andständen ^o tief 
herabgesetzt, dafs ihm ' weiter nichts za 
thun bliebe, als unter -fremde Befehle sei* 
nen Namen «zu schreiben, yi<eU:eioht audi 
nur die Züge adner Hand zu einem Stern« 
pel ein • für aUemal. heraugeben; würde 
nicht' die traurigste Wehklage erhoben. 
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nicht Hunmel und Erde bewegt werden^ 
um das Joch uad die .Schande einer soU. 
cheoi Abtkangigkeit von sich abzuwälzen? 
Aber dieses Joch und • .diese Schande be- 
reitet der Prinz^ der seine Jugend in Ua- 
thätigkeit hinträumt^ sich freiwillig. selbst; 
er setzt sich einmal in die I^othwendig- 
keit^ Führer zu haben ^ denen er bei je^ 
der wichtigem Angelegenheit sich blind- 
lings vertraue: und ob nun da diese Füh- 
rer den einen 'oder den andern Namen 
tragen^ ob .sie Reichsräthe, Landsiande^ 
Minister iieilsen^ das kömmt im Grunde 
auf Eins. Ja, ifur die Ehre des Prinzen 
ist das Letzterem ohne Zweifel das Schlimm* 
re: deim w«Qn*er in den ersten beiden 
Verhältnissen geihorcfat^ so liegt .die Schuld 
vielleicht .blofs an der einmaligen* unab* 
aaderlichen YerfasAung^ oder an einem 
ungünstigen tjtannischen Schicksal; wenn 

er 
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er in dem dritten gehorcht: so liegt sie 
ganz offenbar an ihm selbst^ an seiner . 
Geistes - oder Charakterschwäche^ an sei- 
ner Unwissenheit^ Blödsinnigkeit^ Trag* 
heit. — — 

Es giebt unter den Tyrannen d^s 
Meers einen sehr merkwürcjigen , von * 
Le Vaillant beschriebnen^ der Iftmen un- 
geheuren Rachen zum Verschlingen, aber 
durchaus keinen Verstand hat , sich zu 
bewegen. Dieser Verstand steckt auTser 
ihm in zwei Dienein, die ihren gnädigen 
Herrn nie verlassen, sondern auf zwei 
hervorragenden' Enden seines Kopfes be- 
ständig Wache halten. Soll der Tyrann 
geruhen weiter zu gehn: so schwimmen 
diese Diener voran, und er getrost hin- 
ter drein; soll er sich tiefer herablassen: 
so fahren sie ihm über den Rücken, tmd 
er gehorsamlich nieder ; soll er höher 

Engels Schriften. III. l6 
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heraufsteigen; so beruJiren .sie ihn unten 
am Bauch ^ worauf er gnädigst sich hebt. 
Die Matrosen^ die bei Benennung. dieser 
dirigirenden Fische im Kreise ihrer ge- 
wohnten Begriffe blieben^ haben sie Pi- 
lotenfische genannt ; man könnte sie sonst^ 
mit gutem Fug und Recht^ auch Minister- 
ßsch^ neimen. 



«45 



ZEITVERTREIBE. 



JlfS ist wohl traurige dst^s oft die sanfte 
8ten^ gutmüthigsCen Fürsten so viel Un- 
dank von ihr:en YolJLern erfahren. Man 
sollte sich QlCuck wilnschen^ dals jman sie 
bat^ und mm wird nicht müde^ ihrer zu 
spotten und sie in den Augen der Welt 
berabsusetzen. 

?)Was dunkteuch dazu^ sagt das eine 
Volk^ dafs unser durchlauditigster Herr 
den gan^i&en Tag nichts tbut^ als an der 
Drecfaselbaiak sitzen Pc^ — -»Da mag ihm 
weniger heifs^ als dem imsrigen werden^ 

« 

erwiedert das andre; denn dessen ganze 
Lust ist^ am Feuerbeerde > zu stehn und 
Pasteten zu backen, u — » Der unsrige^ 
ruft ein drittes^ ist ein ga^z jindrier Mann; 
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der fordert die Schlössermeister von ganz 
London heraus^ ein schöneres Vorlege- 
schlofs^ oder einen künstlichem Schlüssel 
zu machen^ als er.cc 

Ist es 4U begreifen, was diese Unsin« 
nigen wollen? — Soll denn etwa der 
Fürst, gleich dem letzten Mediceer y sein 
ganzes Dasein im Bette verträumen, oder 
gleich dem wilden Jäger, der ■- noch jetzt 
durch die Forsten spukt, Feld und Wald 
mit seinen Hunden durchstreifen, und alle 
Saaten, alle Arnten' zu Schanden xeit^n? 
Soll er auf jeder Wachtparade, wenn ir- 
gend eine »Binde zu locker oder ein Zopf 
nicht steif genug sitzt, die Helden des 
Vaterlandes halb todt schlagen lassen? 
Soll er unermefsliche Sipnmen am Spiel- 
tisch vergeuden ; oder in schwärmerischen 
Andachtsübungen allen seinen Verstand, 
seinen Frohsinn ersticken ? 
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"Regieren, schreit man, regieren isoll 
er; denn wofür sonst ist er da? — Als 
ob es' um das 'Regieren eine so leichte 
Sache wäre ! Er ist znm Fürsten gebo-' 
ren: das ist schon wahr; aber die.Kuilst 
zu regieren ist nicht mit ihm geboren: 
und was man in jungem Jahren hätte 
thun können^ sie ihm beizubringen, das 
ist nun einmal versäumt. Zmn Lernen, 
weifs man, hatte der junge Prinz niemals 
Lnst, 'und. wirklich auch niemals Zisitr 
denn das Master der Fürstenmütter' konn- 
te durchaus nicht; dulden , dafs der* ge- 
liebte Erbe bei irgend einer. Ergöttlich- 
keit fehlte ; * und da " sie » selbst von ? dner 
zur andern unaufhaltsam fortschwäri^te, 
so kam auch der gute Knabe aus dem 
betäubenden Hofgeschwirr, aus*, den göfet- 
ertodtenden 'Indigestionen, und aus. den - 
tmnknen Erwartungen neuer, inmier schö- 
nerer Vergnügungen nie heraus. 
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Aber, schreit man von neuem, wenn 
en: denn nicht regieren kana> und wir ein- 
mal an Miethlibge verkauft seyn müssen; 
so soll er uns wenigstens, nicht dem Vor- 
vrurfe aussetsen^ dafs wir einem Dredbs- 
ler^ einem Koch^ einem Schmiede gehör- 
dien: er soll sich edliBr und würdiger be- 
schäftigen^ als er thut. —' Edler und wür* 
diger ? — Lieber Gott ! — Wenn man 
nun diesen Beschäftigungen nachfragt; so 
wird gewiis? herauskommen^ dafs der Prinz 
sich an lehrreidien Unterhaltungen er- 
gotzen> Büdier lesen^ wohl gar^ wie ein 
Gäjor \md Antonin, selbst, die Feder in 
^e Hand nehmen solL <^- Aber wenn er 
nuil> von seiner zartesten Kindheit an^ 
vor allen solchen Beschäftigungen einen 
Ekel hatte ? wenn noch jetzt der Angst- 
sdiweifs ihm vor die Stirne tritt ^ so bald 
er nur eine> halbe Seite Gedrucktes oder 
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Gescbriebnes herablesen soll? wenn man 
schon aus dem Einzigen was er wohl 
schreiben nlufs^ aus seinem Namen sieht, 
dafs Schreiben seine Sache nun gar nicht 
ist: — kaiin man ihm da als Vergnügen 
vo'rschlagen, was für ihn die grausamste 
Marter wärie? Oder sieht man 'denn nicht* ' 
dafs, wenn der Prinz zu solchen Beschäf- 
tigungen Lust hätte', er zur Regierung 
schön weit inniger tiritaüglich wäre? — 
Zu zeichnen, öder ein Instrument zu spie* 
len, ist, wenii es schlecht g^eschieht, bei 
weitem xiiöht so viel werth, als gut zu 
drechseln' oder zu schmieden ;" und dafs 
dbcb übrigens der Herr von den schönen 
E!ünsten einige Kenntnifs hat, das eriielh 
aus der Leichtigkeit und Anmuth, womit 
er tanzt. Auch nennt er, in der Gallerie, 
von mehr als einem Gemälde den Na- 
men des Meisters, und ist ein grbfser ei- 
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friger Bewunderer derltaUänischen klei- 
nen Oper. ^ — . ; 

Kurz , es ist unverantwortlich , wie 
man den armen Großen' Zuweilen mit- 
spielt. Man scheint die boshafte Absicht 
tu hab6n> sie vor lauter Langerweile inn- 
kommen zu lassen ; aber man bedenkt 
nicht, was für ein Schicksal man da ih- 
rer sie umgebenden Dienerschaft bereiten 
würde. In ihrer mürrischen Laune wür- 
de nichts ihnen recht gemacht werden; 
sie- würden ewig tadeln, nergeln, schel- 
ten : und noch ein Glück, wenn es beim 
blolsen Schelten bliebe ! Lästermäuler wol- 
len voji Prinzen erzälilen, die in Anwand- 
lungen ihrer bösen Laune mit Fäusten 
sollen um sich geschlagen, wohl gar mit 
Füfsen um sich getreten haben*. 

Nein, Ihr guten, lieben, sanftmüthi- 
gcn Prinzen, bleibt, wenn Ihr einmal Be- 
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fuf dazu fühlt. Vor eurer Drechselbahk, 
eureiiL Heerde, und eurem Ambo£s! ha£st 
euch durch das Geschrei yon Menschen 
nicht irre machen, die auf ihre Untertha- 
nenpilicht: zu schweigen, sich wenigstens 
xiichts bess^ verstehen, als Ihr euch auf 
eure Furstenpflicht : zu regieren ! Lafst 
euch, für keinen Preis ^ aus dieser frohen 
Laune berausspotten, die uns um euret- 
und selbst um unsertwillen so lieb ist!* 
Wenn Ihr das vorgesetzte Tagewerk voll- 
bracht habt, und eure Puppen für's Schach- 
spiel vortrefflich gerathen sind; wenn eu- 
re Pasteten einen feinern Geschmack, als 
die Hanauer oder Strafsbttrger, oder selbst 
als die Pariser, haben ; wenn eure Schlüs- 
sel in ihre Schlosser vollkommen passen: 
dann tretet Ihr aus eurer Werkstätte her- 
vor, so froh und so heiter, so wohlge- 
sinnt und so mildtluitig; — wir könnten 
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uns gar Jceine gnadig^im^ liebenswür£> 
gern Fürsten wünschen^ als \di/> dem 
Himmel sei Dank ! an euch haben. 
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Jbjin ehifältiger Reichsstädter sah in X . . 
den Landesherrn mit einem äufserstsaa- 
ren Gesichte und einer £ile vorbei jagen ^ 
daß- die Pferde stürzen mogten. — Lie- 
ber Gott! fragte er einen Einwohner des 
Orts, der ihn herumführte; was mufs er 
vorhaben, der Herr? 

^>Er? — Er is.t müde, auf seinem 
Schlofs in dfiv Stadt zu gähnen, -und fährt 
nun hin, um drauTsen in seinem Belve- 
dere zu gähnen, u 

Das war' es Alles? fragte der Reichs- 
städter erst^tmt. 

))Das ist's rein Alles! Er jargt immer 
die Pferde todt, tmi zu. rechter Zeit' an 
dem Orte zu seyn, wo er nichts zu ihun 
hat. cc 
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Aber ich bitte Sie, Fretind, wenn der 
Herr auch auf seinen jährlichen weitem 
Reisen ins Bad tuid auf die Messe so ganz 
entsetzlich fährt — 

7> Anders niemals.« 

Da müfsten ja, .dächt' ich, ihm ganze 
Ställe voll Pferde fallen. 

y>1hm wohl nicht, aber den Untertha- 
p.ejx, cc 

Hm! — Und er hätte wirklich nichts 
zu versäumen? 

w Nichts in der Welt.a 

Man sollte aber doch glauben: bei den 
mancherlei Regiemngsgeschäften — — 

i)Die besorgen die Käthe.« 

Und bei der ansehnlichen Armee, die 
er hält 

»Die besorgen die Generale.« 

Und bei der vorfallenden vielen Cor- 
respondenz 
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»Die besorgen die Secretäre,«: 

Hm! Hm! — Aber sehn Sie dochl 
«ehn Sie! Da ist er schon die ganze lan- 
ge Strafse hinimter ; da ist er schon drau- 
ßen vor dem Thor auf der Höhe. Man 
sollte glauben^ alles Geschirr müfste rei- 
fsen. -*- Und daß der gute Herr nicht vor 
Schwindel vom Sitz fallt! 

)>Das hat nichts auf sich. Er hat fe- 
ste Gehimnerven. (« ' 

Je nun -— er nutzt sie eben nicht ab. 
— Aber auf jesnen weitem Reisen^ mein 
Freund^ da bekommen doch wohl die Un- 
terthanen etwas, wen|i ihnen die Pferde 
faUen? 

»Versteht sich. Etwas für ihre Pfer- 
de, und auch wohl etwas für sich.cc 

Nun, das ist. denn doch gnädig! Auch 
etwas für sich ? * 

» Prügel, «i ^— — 
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Ob Gespräche dieser Art^ ganz so. hä- 
misch und bitter^ unter den Geringem 
wirklich vorfallen? ist nicht die Frage. 
Es wäre zu wünschen, dals Fürsten ihre 
Unterthanen belauschen, oder dafs sie 
Blicke bis in ihr Innerstes werfen könn- 
ten; sie wurden ilnden^ 6,9Ss sie nur ali- 
zuhäuiig von ihnen verachte, wi^d oft 
dann am meisten verachtet werden, wenn 
sie am meisten vor ihnen zu glänzen wäh- 
nen. Der Grund dieser Verachtung ist 
immer erkannter Mangel an Einsicht^ an 
Wohlwollen, an Sitten, an Arbeitsliebe. i 
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XJLöfiB sind der Lieblin^ssitz der Schmeich* 
1er: denn hier tragen die Bienen des Lan« ' 
des ihren Honig zusammen, und locken . 
also natürlich auch die Raubbienen her- 
biei. Hier sind Vergnügungen^ Tafel^ Äm- 
ter^ Gnadengehalte, und wenn auch nicht 
£hre^ die freilich ein Je4er sich selbst* 
verschaffen mufs^ wenigstens der äufsre 
Schimmer davon: Titel und Bänder, zu 
haben. — 

So begreiflich ps hieraus wird^ daTs 
Schmeichler nach Höfen hinstreben; so 
unbegreiflich würde ihre dprtige gute Auf- 
nahme seyn, wenn man nicht aus so man- 
chen Erfahrungen schon gelernt hätte^ 
sich den Menschen ajis ein Gewebe von 
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Widersprüchen «u denken. — - Was scheut 
man wohl an Höfen mehr^ als das Lä- 
cherliche? Was ist seiner Natur nach lä- 
cherlicher, als eine schwachsinnige ver- 
blendete Eitelkeit? Was sollte man also 
eifriger, als jeden, auch den entferntesten 
Verdacht von Eitdkeit,. zu vermeiden. su- 
chen? — Dennoch duldet man nidit nur, 
man liebt und belohnt den Schmeichler, 
der dadurch dafs er jeden Augenblick die 
Eitelkeit des Geschmeichelten aufdeckt, 
ihn jeden Augenblick dem Spott, wo nicht 
gar dem Mitleiden Preis giebt. 

In gewissen bestimmtem Fällen ist es 
auch dem Bio dsich tigern unverkennbar, 
dafs der Schmeichler nichts ist, als ein hä- 
mischer verkappter Spötter. Wenn. er ei- 
nem bekanntlich Feigen Lobspruche über 
seinen unerschütterlichen Muth, einem no- 
torischen , Schwachkopfe über die Tiefe 

sei- 
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seiner. Einsichtein vorsagt; wie kann man 
zw^eifeln^ dafs er^ bei aller EmsthaftigkeU 
seines Aufsem^ sich iimei;lich; .über , den 
Leichtgläubigen lu$tig mache, der den 
lieblichen ;Weihra^chdampf sictiTnit einer 
^iene entgege^iwefat, als ob es ein ilii9 
zukommendes Opf^i; wareP.r— ' 

Bis zu welche^i^ Gi^ade . Eitelkeit steir 
ßen und w|e sehr sie lächerlich onachea 
könne« das sehen wir leider l an einer 
der verelirungs würdigsten Fürstinnen,, a^ 
JElisabet ^n England. .Wie konnte doch 
diese so Klugßj hellsehende/ mit so männ- 
lichen Tugenden begabte Koniginn, von 
ihrer nie sehf bjlühendea, un4 im hoben 
Alter naturlicher Weise gans verwelkten 
und eingeschrumpften Schönheit so stolze 
Begriffe h^gen, dafs sie die unve^ennbar^ 
sten Spött^eien ihrer IJofleute für emst- 
lichgemeinte Lobsprüche, für unwillkürli- 

Engels Schrißen, lU. ij 
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>che Aiubrüche eines Gie/ühls^ das sich 
diurdb keine Ehrfurcht wollte hemmen 
tind einschränken lassen^ für schuldige^ 
ihren Reizen mit Recht gebührende Hul- 
digungen aufnahm? Eine sechzigjährige 
Dame lief^ sich ohne £rr5tbe% öder was 
hier noch eher zu Erwarten war^ ohne 
-die lebhaftesten 'Änderungen des Unwil- 
lens^ mit den süfsen liebkosenden Namen 
'einer Nymjihe, eines Engels^ einer Göt- 
tizin^ einer Venus begrüfsen-! Wer den 
grofsen Geist dieser unsterblichen Frau 
aus der Geschichte ihr*er ib langen und 
so glorreichen Regierurig^ keniit^ der-fühlt 
sich^ mitten in der Abwandlung des La- 
chens^ voi» -Unwillen ergriffen, wenn er 
die unglaubUcfatolle Erzählung hört, die 
Heinricfi Union, ihr geW^esener Abge- 
sandter in Frankreich, ihr von den Ent- 
zückungen macht ^ in weiche Heinrioh 
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d^ Vierte bei BrblidcTing ihres Bildnis-. 
868- gerat hen. Diese Entzückungen -^ 
man denke sich die Unverschämtbeit das 
Schmeichlers ! -^ erfolgen nnmittelbar auf 
den Augenblick^ da der £6Aig dem Ge^' 
sandten seine fcböne GabrieU vorgesteUt 
hat: eine Dame^ die sich dämal in dar 
vollen Blafbe derJügehd befand^ •wah- 
rend die gute ' Bli$ab^t von der hohen 
Dekade^ sechEig bi8 siebeniig^ schon mehr 
als die Hälfte hinter sich hatte. T^et Kö- 
nig fragt den Gesandten^ welchen Ein« 
druck seine* Gebieterinh auf ihn* gemacht 
habe^ und dieser weils davon nur wen^ 
ZQ rühmen; er bekennt gerade heraus, 
dafs er so glücklich sei^ ein weit schökke« 
res Bild zu besitzen, und dafs gleichwohl 
dieses Bild die VoBkomm^iheit des Ori- 
ginals bei weitem noch nicht erreiche. 
Hiemit, wie man sich schon gedacht ha« 
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ben ^ird^ 2ieht er da$ Bild seiner Mo- 
narohinn hervor, und Heinrich geräth in 
eine' solche Begeisttung, daß er es mehr- 
.malen^ so vrie Union es in der Hand hält 
-p*. denn natürlicher .Weise. ist auch die> 
ser verliebt^ und kann sich von einem so 
i^ostbaren Besiiizthuma keinen Augenblick 
-tbenneh — • auf das innigste und ehrerbie- 
tigste küfst.' Mag' nnn TJnton sich ge- 
bährden, so. übel er will: der Konig be> 
steht durchaus auf- das JBIld^ und einem 
Kobige schlagt, man .-so leicht nichts ab; 
Üfiton nniTs Abschied davpn nehmen, und 
.e» In den Händen Heinrichs lassen, der 
nun hüh^m Werth .darauf setzt, als auf 
• all« 'Reichthümer der Erde. — Ist uns 
' nicht, wenn wir so • unverschämte Lob- 
- -Sprüche ins. Angesicht hören., als ob die 
. Ungnade Untons völlig entschieden sejn 
müßte? als ob ihm für sein ganzes übri- 
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ges Leben der Hof inufste verboten wer- 
den? Aber davon sagt uns Hntne, der 
diesen Beweis von ^/i^o^^^^j. Schwachheit 
anföhrt^ kein Wort; solche schmeichleri« 
sehe Untons waren der eitlen alten Kd-^ 
niginn eben rechte die in dem .holden 
Wahn von Schönheit, welche der verrä-. 
therische Spiegel ihr täglich wankender 
machte, sich gar zu gern ein wenig nach- 
geholfen und unterstützt sah« 

Mssex, in semer Wuth gegen die Kö« 
niginn, bediente sich einst des nnehrer- 
bietigen Ausdrucks von ihr, da& ihre See«> 
le schon eben so Verkrüppelt sei, als ihr 
Körper. Elisabet, die mit Femden des 
Grafen umringt . war, und der man Äu- 
ßerungen dieser Art auf das sorgfaltigste 
zutrug, erhitzte sich darüber nüt . allem 
Recht; gleichwohl, wenn ein jäher Aus- 
bruch des Zorns verzeihlicher, ab. eine 
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überlegte muth willige Spötterei ist: so 
scheint e&, hätte die Kdniginn sich we&i- 
gec: gegen JSss^x, und desto mehr gegen 
Ünton ex^tzen müssen. Aber so fest kann 
sich Eitelkeit in dem weiblichen -«- oder 
warum mir das schwächere Geschlecht hier 
nennen > «La. gewils das. stärkere mit ihm 
theilt?'-^^ so fest sich in dem menschli- 
chen Herren setzen^ dals man. den Klang, 
auch eines offenbar falschen Lobes ^ viel 
EU Teüend und lieblich findet^ tun ihn un- 
terbrechen oder auch nur dämpfen zu 
wofleh; ^daib miui dem Schmeichler sei- 
nen unverkennbaren kleinen Eigennutz 
übersieht^ selbst seine kleine Bosheit lie- 
ber nicht merkt^ damit er mit gar nicht 
aufhöre zu loben, l^ine halb ernste^ lä« 
chelndstrafende Miene soll dann die Eh- 
re der Selbstkenntnirs retten^ und den 
Vorwurf der Eitelkeit ablehnen ; .aber das 
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Läohebicle. äieser Miene beruhigt vollkoin«^ 
nien über ihr Straf^ndes^ und schvverlich 
-wjiird der Scbmeichter «ich irren^ wenn er 
auf nachfolgende diätige Beweise der et'* 
regten' 2kifviedenfaeit hofft. *— 

Feinere Schmeichler kennen dasScblüpf^ 
rige ihres G^wMrbes^ und kundschaften erst 
sorgfältig, wie weit ungefähr die Scihwach« 
heit desjenigen g^ht^ den sie sich verbind-i 
lieh zu machen wünschen. Bei kaltem^ 
scharfsichtigem Persojaen sind sie ftuüserst 
auf ihrer Huty dafs ihr Lob ja nicht Spott^ * 
sondern reiner Erguis des Hersens^ oder 
allenfalls gutmüthige Einfalt scheine ; aber 
«ich ihrer Seits «ind es diese Person 
nen nicht minder^ dals ja deri Sitibmeich^ 
1er keinen Yorthe^ über sie gewinne, sie 
ja nicht ihrer Eitelkeit oder ihrer Einfalt 
wegen verlachen könne. 

Krisson aus Himera, erzählt uns P/r^ 
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tarch y liefs den Alexander *vai Latifen 
vor sich hinkommen ; aber so sichtbar mit 
Fleifs^ dafs Alexander es merkte^ und 
ihn mit «einer Ungnade bestrafte. Die 
Ursache dieser Ungnade bedarf wohl kei- 
ner Entwicklimg. Diester Elende, dachte 
der K&nigy hllt mi<Jh entweder für den 
eitlen Thoren, der sich eines ihm fälsch» 
lieh beigelegten Vorzuges ft-eut, weil er 
doch in d^a Augen des Efnffiltigen Ehre 
dadurch erlangt ; oder er'hftlt mith selbst 
•für «Jen 3Einf«Jtigien, der zwisijhen Wahr- 
heit und Betrug keinen Unterschied kennt, 
und dem man eins für das andre, ohne 
Furcht der Entdeckung, aufheften kami. 
Ich mnJb ihm seinen Triumph doch ein 
wenig verbittern; ich mufs ihm selbst 
Verachtung zeigen, um vor seiner Ver-? 
achtung mich zu verwahren. — 

Ob es feste, untrügliche Merkmaale 
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gebe^ durch Welch« wahres gefühltes Lob 
von falschem erheucheltem Lobe sich un- 
terscheiden lasse? diese Frage zubeänt* 
werten^ ist schwer; aber zum Glfick ist 
sie auch für die Ausübung nur wenig wich- 
tig. Es giebt ein gairz andres^ in jedem 
Falle untrügliches Mittel, allem Lächerli« 
chen^ -yvel^^hes Schmeicheleien ims zuzie- 
hen können^ ans dem Wege zu gehen; 
dieses: dafs wir überhaupt keinen Werth 
auf |L.obsprüche setzen^ daß wir jedem, 
der den Päan auf unsere Vortrefflichkei^ 
ten anhebt, eine gleichgültige, oder nach 
Beschaffenheit der Umstände, eine ver- 
ächtliche, eine unwillige Miene zeigen; 
dafs wir selbst da, wo unser eignes Ur- 
theil mit dem seinigen zusammentrifft, 
ihm die Mühe, uns mit uns selbst bekannt 

■ 

zu machen, ersparen. Ein weiser Maim 
wird immer imgefähr wissen, wie viel er 
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von sich 2u halten hat, ohne dä& er des 
Lichtes fremdet Einsicht dazu bedürfte; 
und wenn er sich auch . ein wenig unter 
seinem Werthe schAtzt^ so i$% ihm das zu 
seinem WatAsthum m Guten, weit er- 
sprierslicher^ als weäon er den Begriff von 
seinen VoUkommisnheiten tu hoch spannt. 
Karl der JFiirtfte vonFi'allkreiQhy der die 
grölsten Lobsprdc(ie verdiente^ hörte iii# 
0in Lob ohne Widerwillen; ^ler hegte, 
sagt Mezeraij die tiefste Verachtung da- 
gegen, Weil Niederträchtige voll jeher es 
den schlechtesten Fürsten so gut, als den 
besten, ertheilt haben, a , Wie wahr die- 
ses Urtheil sei, kann die ^zige Römi- 
sche Geschichte durch <iie ungeheuren 
Lobsprüche zeugen, die der Senat von 
Rom an seine Cäsarn ,. die verderbte* 
sten und nichtswürdigsten aUe)r Menschen, 
wegwarf. 
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So viel indBssen scheint doch unläug- 
^ bar.^ dafs auirichtig^s Lob eines .gewi£i 
Verständigen , gewifs uneingenommenen 
Mannes^, wo es wahre ^ wesentliche Vor- 
züge betrifft^ auch dem Weisesten und 
dem am wenigsten Eitlen^ ein süfserWohl- 
laut^ eine erquickende Harmonie ist; und 
dafs Verachtung alles Lobes ^ auch von 
dem Selbstlob ens würdigen , einen Stolz 
auf eigene Einsicht^ ein Yorortheil für 
eigene Grölse verräth^ wie sich wohl 
schwerlich mit echter Weisheit und ech- 
ter Gharaktergüte vertragen mögte. Je- 
dem^ der nadi YoUkonunenheit hinstrebt^ 
rnufs die Kenntnils der Stufe wichtig 
seyn^ auf welcher er hält ; mufs die Über« 
Zeugung wichtig seyn^ dals er sich von 
seinem Ziel nicht entferne ^ sondern ihm 
näher rucke; mu£s also^ bei dem Mangel 
änes untrüglichen MaaTsstabjes^ die Über- 



268 SCHMEICHELEI. 

einstimmung fremder Urthede mit seinem 
eigenfen wichtig seyn, sobald nur jene 
fremden Urtheile, in Rüduicht auf Kopf 
. und HerB der Urheber,- ohne Verdacht 
sind. Am meisten mulk e$ er&eueti, durch 
ein solches verdachtloses Urtheii sich auf 
emer hohem Stufe 9U finden, als worauf 
man selbst sich zu glauben wagte. — Aber 
eben dieses, das Yerdachtlose, ohne wel- 
ches doch aller Werth> alles Erfreuliche 
des Lobes hinwegfallt, ist der dunkle 
schwierige Punkt, den oft kaum der Mann 
in geringerm Stande, und wi« viel seit- 
ner der im höchsten, sich aufhellen und 
festsetzen kann. Das sicherste, geprüfte« 
ste Kennzeichen, nicht zwar von der Ein- 
sicht, aber doch von der Aufrichtigkeit 
des Lol^enden, wäre wohl das, welches 
jener König von Sparta dafür erkannte: 
dafs der welcher unser Gutes lobt, auch 
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das Herz baben müas^^ •iinser Böses zu 
tadeln«. Aber ?wie, viele glebts unter den 
Fürsten der. Agesilaus^ die Tadel ertra- 
gen. koafiwtmi?i- oder unter d»i Dienern 
•der Oyn^aSf'^&» Fehler und . Schwachhei- 
ten aJt' Aren Gebietern zu rügen wagten ? 
Gl^ichwoU^ wenn nur die Gränze der 
Ehrerbietimg' nicht überschritten wird^ und 
.der T^idel.nur eben /So fr ei ^ von Muth- 
willig als ton Bitterkeit ist ; wie viel 
znehrr wahre Anhänglichkeit^ wahre Ach- 
tung laist sich aus ihm >' aU aus allen 
Kriechereien da& Schmeichlers^ schlielsen ! 
EiitwedeF aeigt der Tadler eine ängsdi- 
che oder"^ eine gesetzte Miene; entweder 
seheint ihm.hange^ dafs deni Fürsten sei- 
ne Freimüthigk'eit, nüfsfallen imd ihm die 
Ungnade* desselben zuziehen werde> oder 
er scheint über diesen Punkt ^o ruhige 
als ob er auch nicht die Möglichkeit da- 
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von dächte. In dem erstem Falle ^ wie 
viel Treue und Liebe ; in dem^ zweit^ 
wie viel Achtung und ZutraSoen beweist 
der Tadler ! Das eine mal will «r lieber 
sich selbst um ^sjenige biiagen, was nach 
gemeiner Denkungsart dem Hohnaane 
das Höchste und Begeturux^swurdigste 
ist, lundie Gnade des Prinzen, als auf 
dem Charakler' desselben einen Flecken 
dulden, als ihn ruhig eine»Handliuig be- 
gehen lassen, die' seiaem Gl&d^ und sei- 
ner Ehre nachtbeilig werden könnte. Das 
andre mal schätzt er den Prinzen über 
die Schwachheit gemeiner Seelen erha- 
ben ; er setzt ihn> mit voller Zuversicht, 
unter die Zahl der Edlen, die einem 
Freunde Dank wissen, der sie aufmerk- 
sam auf ilure Schwachheiten macht, weü 
eben das sie in den Stand setzt, dem 
Ziele welches si« unverrfickt im Auge ha- 
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bcn, der VortreffHchkeit , naher zu kom- 
men. Kann der Prinz, wenn er einiger- 
mafsen nachdenkt , in dein^^«liien oder 
tiem andern dieser Eälle sich beleidiget 
Rnden ? Kann 6r dem Fm-chUamen die 
Selbstverläugnung der Liebe ; dem Zuvexw 
siciitlichen die hohe Achtung verübeln, 
womit ihn dieser den edelgesinntesten, 
vortrefflichsten Menschen' beizalilt? Höch- 
stens mögte der Erstere ihm eben darum 
mifsfallen können, weil aus seiner Ängst- 
lichkeit der Verdacht hervorscheint, daf« 
der Priuft mehr eitel 'als gut sei, mehr 
die Schmeichelei als die Wahrheit liebe; 
aber wie der Letztere mit seinem imbe- 
fangenen Blick, seinem offnen Zutrauen 
zu dem Seelenadel des Prinzen,* ihn mehr 
als einen Augenblick verwirren, ihn wirk« 
lieh aufbringen imd beleidigen könne: 
das ist nur dann begreiflich, wenn man 
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ilin eines solchen Zutrauens für unwur- 
digj wenigstens sein^ Beortheilongsgabe 
für nicht die feinste erklärt. Er würde 
sonst einsehen müssen > daCs auch der 
glattzüngigste Schmeichler^ mit den aus- 
gesuchtesten Wendungen^ ihm unmöglich 
etwas Feiners. etwas wahrhaft Verbind- 
lichers sagen könne ^ als der Qdelfreimu« 
thige Mann ihm eben dadurch sagt^ dafs 
er ihn tadelt, i 
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r^iir den Menscben.^ das Gesckopf ißx 
Zeit, ist die Gegenwart immer wenige di^ 
Zukunft Alles. In sie hinein strebt jeder 
seiner Wünsche, in si^' die meisten s^einer 
Gedanken. JPiir sie nur lebt er, sorgt er, 
arbeitet er; sie sic^ aufzuhellen, horcht 
er auf Wahrsager, Zeichendeuter, Beschwö- 
rer; sie sich 2u verschönem, opfert er 
Kräfte, Vergnügen, Ge^oodheit, Leb(en. 

Gröbere Se^en hangen mit ihren Waor 
sehen und G^i^aü^jm nm ^n der nä^hst^n 
Zukunft; feiner^, schweifen damit .hinauf 
bis über das Girab* W^nn aUes Übrign 
aiifliört, soll der Nachmhivi noch dauren ; 
wenn Alles Trüi9mer i^t, yraß das Li^bPA 

£:n0els Schriften. IIJ. lg 
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gebaut hat^ soll die Ehrensäule noch da- 
stehn. 

Es hilft nichts^ dafs man den Ruhm- 
süchtigen fragt: wird das Lob^ das im 
Tode hinter dir bleibt, zu deiner Kennt- 
xdls gelanget? Wird die Bewnndeitmg 
einer noch ungebornen Nachwelt dein 
Ohr ; das Blatt der Geschichte^ das dich 
den Göttern zuzahlt, dein Auge entzük*« 
ken ? — Entweder zieht er, wie jener 
Romer, aus der Liebe des Nachruhms 
selbst, einen Beweis der Unsterblichkeit 
imd des fortdaurenden Zusammenhangs 
mit dem Erdenleben ; oder er giebt we* 
nigstens, durch die Allmacht der Phanta- 
sie, entfernten Jahrhunderten Gegenwart, 
bort Töne, zu denen die Organe noch 
in unentwickelte^ Keimen schlafen, liest 
Werke > zu denen die Schriften noch in 
ungeöffneten Schachten ruhen. -«- 
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• 

• AheTf mogte itian ausrufen i * Prbpheti-* 
scher Träumer! wie kanilSt du Urtheild 
deiner Eitelkeit mit 'üttheileü der Nach-* 
weit rcrwechselh? Sind denn jene? schon 
«ns mit den ürtheilen der Zeitgenossen? 
— SchmeiAlet^ Weifst dti, sind gerile 
Lugner 5 und der gröfste Schmeichler ist 

imtner der Mensch sich selbst. 

» 

Oder achtest du vielleicht dör Wahi*- 
•heit deiner ITorstellungen nicht, und er- 
freust dich nut an ihrer Lieblichkeit, ihret 
Schönheit? Würdest du den, der dich vom 
Wahnsinne heilte, als einen Feind deitier 
Zufriedenheit hassen? — ^ Dann bist du 
der Mittheilung de« Geheimnisses unwerth, 
wie man sich die Zukunft gewlTs mächte 
Dann träume I 

Die Nachwelt ht ünpartdistfa, ünbe^ 
stechlich/ gerecht. Ihr ürtheil kann An- 
fangs schwanken ; aber bald werden di« 
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Weisesten und die Edelsten ihm Festig- 
keit geben. -— Du selbst kannst dein lui- 
parteiischer Richter nicht seyn ; * das dal« 

• 

det deine Eitelkeit nicht: und doch mufst 
du dir die Zukunft von ^der Gegenwart 
borgen. Geh ^ und^ suche . dir unter den 
Mitlebenden einen der Weisesten, Edel- 
sten auf: strebe seiner Freundschaft wür- 
dig EU werden; und hast du, in der se- 
ligsten Minute deines Diiseyns, dies Ziel 
erreicht, dann freue dich .in dem Ruhme, 
den Er vielleicht dir giebt^ deines Nach- 
ruhms ! Aus ihm, dem oflnen, hellsehen- 
den, ^biedern Beurt heiler, tönt dir eine 
Stimme der unparteiischen, unbestecbli- 
chjen,. gerechten Zukunft. 

Zwar ist er Freund; und Freundschaft 
hat ihre . Schwächen . für den Geliebten. 
Aber. sei wahrhaft ruhmwerth; und meinst 
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dn/ mcht jwccb ^e« Nadiwelt werde sie 

haHen? Rmie voUe Unparteilichkeit giebt's 

I 
ekilmal iilch^^' ab -i im • Gerichte des Him- 
mels«.'-»^ Mk. kaltior, strenger Bichtermie- 
jae näht' jicti der.Beurtfaeiler einem« Cha- 
rakter ; nicht Würden^ Geschlechtstafebi^ . 
Schätze^ Kronen^ können ihn blenden: 
das Alles ist im TCnde dahin ; was ihn 
noch einzig anzieht^ ist der Geist und 
das Herz: denn deren Rechte sind ewig. 
JLafs ihn zu loben^ ^m bewundern^ zu lie- 
ben finden: und seine Kälte erwärmt sich^ 
si^ine Strenge wird milder ; er wägt itzt 
ängstlich am Tadel^ und weniger ängst- 
lich am Lobe: sein Scharfsinn wird erfin- 
derisch an Entschuldigungsgründen. Ohne 
dafs er es weifs^ dafs er es will; hat er 
Flecken übersehen^ hat er Schönheiten 
hervorgehoben. -«- 
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O^ eure Eitelkeit, eaer Stolz, Ihr Für* 
sten, den Ihr so ungeme ablegt! Den 
Durst nach Unsterblichkeit habt. Ihr; abctr 
wo ist an eurer Seite der Freund^ dessen 
strenges ;.Urtheil sie eiieh verbürgte?; 
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JLaster, die unbedeutenden Privalperjo- 
nen Schande machen , machen sie imfehl- 
bar auch Fürsten. Gro&e Regententu* 
jend kann allerduiga den. personlich^i 
Fehler so .überglänzen, dab wir kaum 
ihn gewahr werden ; aber doch wurde 
das Licht von jener^ ohne den Schatten 
von diesem, sicher in gröfserer Reinheit, 
in grdfserer Fülle stralen. 

Jener ruhmvolle Fürst, sagen wir, war 
ein trefflicher Feldherr, an dessen Mär- 
schen, Stellungen, Belsgerungen, Schlach* 
ten, Rückzügen, noch itzt alle Krieger 
lernen; warum befleckte er doch seinen 
Ruhm durch schändliche Wollust? Dieser, 
andre war^ ein ihusterhafter Sta^swirtb, 
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der Handel^ Ackerbatt^ Gewerbe^ KimsC- 
' ßeifs^ mit bewundernswürdiger Tkätigkeit 
und Klugheit emporbrachte; warum ent- 
ehrte er doch so viel Verdienst -dnrcJi 
Zomtrt.utb^ durch barbarische Grausamkei- 
tCfA? Hi^ ein dritter war eifriger Beför- 
dert der-Wisscins'chafiten^ tiach dess^i 
Namen die Nation ihr goldnes Zeitalter 
benennt ; warum verfiel er doch in eine 
Vei'stih Wendung, wovon man' die trauri- 
gen, verderblichen Folgen nodi jetzt em- 
pfindet ? 

Cimortf Scipioß läUteuUj sind Namen, 
die im Tempel der UnsterbMchkeit glän- 
zen. -Aber eben die Geschichte, die uns 
die Thaten dieser Helden erzahlt, setzt 
hinzu : difs dem Einen seine Liebe zoin 
Weine> dem Andern sein Hang %\un Sddar 
fe, dem Dritten seine verschwenderische 
Tafel tnm Vorwurf gereicht bat. 
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Man mthcile : wean scbpii solche^ in 
Vergleichung nip: kleine^ Fahler den Ruhm 
grofser Männer verdunkeln konzlen; wai 
wird erst volle Lasterhaftigkeit^ volle Un- 
^ittlichkeit tfaun? Kein Verdienst um den 
Staate wie vollwichtig es immer sei^ giebt 
auf Seite der Ehre den Autsschlag.. gegen 
die Schande eines unedlen > . ^ines bpsfaaf- 
ten Charakters. — 

Und da& man doch ja^ was man Ver- 
dienst' um den Staat nennt ^ nicht ncuis- 
verstehe^, nicht einseitig blofs das gestif- 
tete Gute berechne, und das mitgestifte- 
te Böse vergesse ! Ein Regent hat den 
Staat erweitert^ bereidiert, furchtbar ge- 
mi(cht, hat ihn in die vortheilhaftesten 
Verhältnisse ]pit den umgebenden Mäch-, 
ten geseut^ wahre grolse Verdienste! Er 
hat mit gleicher Thätigkeit auch im In- 
nern gewirkt, hat Wissenschaften, Kunst- 
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fleiÜs^ Handel y zu einer, Höhe ^ wie noch 
Keiner seiner Vorgänger^ getrieben: äu- 
(serst ruhmvoll und eddl ! Ab^* warum 
sieht denn gleichwohl der Geschichtfor- 
scher von tieferm Blick eben in dieser 
glänzenden Regierung die Epoche des an- 
hebenden Yerfalb^ des nachher so schredi- 
lioh gewor^nen Verderbem? -^ Das un- 
glückliche Beispiel des Fürsten hat sei- 
nem Hofe> der Hof dem Adel^« der Adel 
den niedrigem Ständen^ sur Verachtung 
der Sitten den Ton angegeben ; das Bei- 
spiel hat um so mächtiger und tiefer ge- 
wirkt, weil die wahrhaftgrofsen Eigen- 
schaften des Fürsten seihe Fehler zu ent- 
schuldigen, sie nicht nur verzeihlich, soli- 
dem selbst liebenswürdig zu machen schie- 
nen. Man rechnete sich's zur Ehre, ihm 
ähnlich zu seyn; und da man dies in dem, 
worin er wirklich grofs war^ nicht kenn- 
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te^ so innard man's • um . sa lieber in detn^ 
worin er klem , und veracbtlicb war ^ in 
seineF' ZSgdllosigkeit / &eütdr;* Sittesv«r*» 
spotumg, • « , ^ 

Wie 'w«k' ein solcher Jbifang gedei- 
hen/ bi& zn'W'^her (lobe das einmal ein- 
gerissene Yerdecben ^nsobwelleai könne, 
das haben- ältere und ameve Beispiele 
nur zu sehretikiidi > gezeigt, •»« GluekHch 
ein Volk, wemi' es aus deiR>Ilau$cfaey wo- 
rin ea dem Abgruiide .zutaamelt^ durch 
drohende Schicksale noch bei Zeiten ge- 
weckt wird ; oder wenn unter . den frü- 
hem Nacl^olgem des Forsten ein wahr- 
haftedler' auftritt > der durch weise Ge- 
setze wieder Ordnung, und wenn auch 
Aofanga nur aufsre Oi^dnung, erzwingt, 
bis dtirch stete kraftvolle Handhabung die- 
ser Gesetze , und mehr .noeh durch • das 
eigne etewürdige Beispiel, des Fürsten^ 
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die! Tugend ifarcLRedite zurSckerhalt uad 
in den Seelen wieder «emporkdimnt! Aber 
wehe dem-iStftftt^ wenn am Hofe und un- 
ter dem Volk die Ungebundenbeit fort- 
trirkt. bis ecst islie Schain Viivseh wunden^ 
his die ixmer« iM^ige Sttaetion,. die melir 
als Straf eil« das . Ansebea der' - Gesetze 
scbütseiL snufifite^ :in denGemuthem da- 
faiXL ist! ■ Oann^ wird, nur allrabald Pflicht 
und Tugend «aum^Spotty. Qem«ingei5t und 

* 

.VaterlandslusberEur Xhorbelt w«tfdeii; alle 
Bande ^ die . das. Ganze In • ' 8ii:h • uad mit 
dem Throne- verknüpften^: werden' sich 
lösen; -das - ehemals durch Tugend' so ge- 
nau^ ^Qi iniiig. vermischte Interesse Aller, 
wobei der Staat einer so -vollea Gesond- 
heit, eines, so frohen Lebens .gffliois^ wird 
sich zu schändlichem. Eigenntttze vereia- 
sela;- der Scaat wird seinem (Jmeirgange 
eatgegenkrankelfi^ und wie lange auch 
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dieses daxae;, wie lange aucb die noch 
übrige Kraft, im harten Todeskampf, die 
endlichst volle Auflösung verspate : so 
wird doch diese ^gewils^ ynd.wer kann 
sagen, uniter wie schmerzhaften Krämpfen, 
mit wie gf äfslichen Symptomen? erfolgen. 
Wie? Und den ^sten Urhebef dieses 
Verd^bens^ dessen Laster so unendlich 
mehr einrissen, als seine Talente bauen 
konnten; ihn, der das Yolk an. den An- 
blick von llnsittUchkeit gewohnte. xuid zu 
eigener UnSittlichkeit verleitete-; ihn soll- 
ten .wir als einen der Gründer, d^r Wohl- 
thäter des Staats, als einen um sein Volk 
hochverdienten« Fürsten »verehren? sollten 
sein Bild im Tempel des Nachruhms auf- 
stellen und unter lauten Lobgesängen es 
mit hofbeer bekränzen?. — -Zwar ihm 
ganz seinen Lorbeer versagen^ das wer- 
den wir weder wollen iooch koimen; aber 
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wir werded Cypressen in diesen Lorbeer 
üechten> werden tranren^ daß so grofsen 
«cbtungswurdigen Talenten gerade das 
fehlen mufate^ wodurdi sie dem Vater« 
lande zum Segen geworden w&ren; die 
Tugend. — * 

Soll denn aber^ kann man Lief fragen, 
der Sittenlefarer ganz so strenge Forde- 
rungen an Fürsten^ als an andere Men* 
sehen machen? Soll jenen das erhabene 
Vorrecht^' anfser der Gewalt der Gesetze 
zu seyn> in gar keinem Stücke zu Gute 
kommen? Freilich^ einem Cäsar Borgia, 
einem Karl d&nt Schlimmen von Nayar* 
ra^ auch nur von ferne zu abneln, wur-* 
de den Fürsten schänden> und dem Vodke 
Verderben bringen. Aber es giebt ja ge» 
ringere Sünden, die man vieUeicfat mit 
Unrecht Laster nennte da man sie nur 
Sdiwachheiten nennen sollte; Sünden, 
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worin gerade die fühlendsten HeRe^ji^ die 
feinsten wohlwollendsten Charaktere^ am 
liebsten y^fkUen. Schwachheiten dieser 
Art haben wir mehreren der besten^ der 
gepriesenstea Könige zu veriBeihen; und 
warum. nicht sie allen Fürsten als eine 
Erholung von ihren Arbeiten^ als eine 
ZerstretiiiBg und Gemüthsstärkung bei 
ihren oft drückenden Sorgen gönnen ? 
Sind sie nur im Übrigen weise^ tugend- 
haft^ edel ; — ob sie nicht die treusten 
Gemahle^ nicht die beständigsten Liebha- 
ber sind : was für einen Flecken kann 
das auf ihre Ehre werfen^ oder was für 
einen so gro&en Schaden der Nation tfaun? 
Allerdings ist ein Unterschied zwischen 
Fehlern; allerdings ist der blolse^ beson- 
ders feinere^ Wollüstling in unendlich ge* 
ringemi Grade verächtlich und hassens- 
werth^ als der Blutsauger^ der Tjrann^ 
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der Vergifter.- Aber auch die kleinste 
Quelle kann in ihrem Laufe der Zuflüsse 
so viele aufi](ehnien^ dals sie zum wilden 
verheerenden Strom wirdi; .und der un- 
bedeutendste Sittenfebier kann durch alle 
die^ die sich nach und nac|i ihm zuges^- 
len^ in die gehassigHm^ verderblichsten 
Laster führen. Wie^ wenn die erste zarte 
Empfindung für Schönheit^ für Reiz de» 
Umgangs, für Geist und Witz, die den 
Prinzen von der gesetzlichen zu der un- 
gesetzlichen Verbindung hinzog, wenn 
diese so unschuldig, seihst so liebenswür- 
dig scheineade Empfindung ihm eine Ge- 
bieterinn gäbe, der er für das zweid^iti« 
ge Opfer ihrer Ehre nichts^ glaubte ab- 
schlagen zu dürfen, und die es verstände, 
alle Anfangs versteckten, aber nach und ' 
nach ^ich entwickehiden Laster ihrer ^- 
genen Seele in die seinige hinüber za 

pflan- 
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pfl$nzen?. Wle:^ .wenn der Haag dieser 
Gebiet^rixin. j^u y ergnügvngen, zur Pracht^ 
zur. Uppigk^t.;, weaii^ die glaiuend^ Ver- 
sorgung: 4«^. unechten, yielleicht sehr c^hl- 
reioben. Nachkipimpieuschaft zu, ungeheu-* 
r^. Versdivtienduiig^^* zu gänzlicher Er- 
sebopfong . 4«« ,8t^t«vermögens führte, 
uzid !dmlBy HÖH austudauren, xuchts weiter 
iibrig bJlieb.<e, als siiph die ungerechteste, 
grausamsten Erpressimg^n zu. gestatten? 
Wiß> wejuL die lantesten Ansp^tH^he . des 

'^^firdiexlstes.lUbe|-I).4^t^ ^1^ die Besten und 
£d:e}ste]ipL zurü^geseti&t vf erden. »mülsten, 

-am* Wurden^ j^IHreostellea, Heichthümfer 

auf die ZdfrMgß. des oft. so dunklei^ ^^u~ 

ses der Geliebten, auf jeden y^rä^htl^c^en 

Gonstling^ oAßv^ ßphjItzUng derselben ^ zu- 

SAinnienisuhevfaf«^^ Wie, wenn cfie Rach- 

sueht der Stoiien^ die leieht Verachtung 

siebt, Wdeil:sie Verachtujp^ yerdieaoi<t, und 

Engels Sthrifttn, lU. 19 
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d^feti Zorii/ ^cfameitheleienj l'hranen die 
scfawaeKe Seele des.Ptinzen nicht tu yrU 
derstehen ^ermßg, die würdigsten Män- 
ner des" Staats entn O^fer 'forderte; tqoid 
dann an di6 Stelle der Edlen -Nichtawiir« • 
dige träten; die zu Jed^t B^^t^^it^ Ung^ 
recbtigkeit> Abscheulidikeif) ^o tHhe sftir 
l(.riechendsten Sc^meitheler^ Ettr imbeding- 
te^ten**üntef«rerfung,» «r* freudigsten Er- 
fulinng fädes nux' bitlb^[«ßußärten verderbe 

■ 

lichfen Wunsche* böreSti wlren? 'Hätte 
nicht da der Anfangs nur **schwache/''in 
seiner- Schwu^hh^it - ii^b^würdige Füm* 
sich plötzlich in einen^böihaft^i^ tjran- 
nischlßn > ▼erabseheüang^d^e^^ll^ - Uiitef^ 
drückelr^Vetwandelt? ^ •-' * 

Dcifs inan es-: docü ' niemals vet^esse! 
alle Tilgenden der Seele hiSßtgm aa einem - 
gemein'sdiaftlldien be3ig0n Salrdey dessen 
leichtsinnige Trennung Gefahr bringt^ dais 
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sie * auch alle zeifstreuen Verden. ' ' Alan 
iHk ' äen Endknot^ti 'der Scb'Aif/' ühd 
deiikt'^ nur Eine Perle herabgleitetf zu 
lasseil ; aber siehe ! alle übrigen' gleited 

nä^r ■■" •''■■■- '■'■■■ ■ ' 

'und i^ehn iun Mof , Adel, Tolk, von 
dem Verführerlsdien ^Beispiele des' FGrs'teii 
ningettsseh, gleiche* 'Grundsätze «innirtimt, 
gleicB ierclil iuber*^'HeÜigkeit 'der Eheü 
tmä Straflichkeil zärtlicher Niebenverbin- 
dtingeü denkt I vvelch'e Masse äUgeiheiüen 
VefdeAeris kann und wird aüi^ den ein- 
zelnen Unordnungen' nicht erwachsen! 
Oder" sollt* es folgenlos Bleiben , Vrenti 
das ehemals so zärtliche Band der Fami- 

» • • ' « f 

lien zerrissen^ der Friede des Hauses ge- 
st'or't, eben dadurch das Haus vet ekelt, 
das Literesse nach aiifsen verschleppt, von 
dfeni' vermögen verschleudert, an den Go* 
ädhaften versäumt wird?"-^* Ohne dei an- 
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dem unpäßlichen Übels 3:u cryvähn^ yrp- 
von das grofste die Nachbildung der Ja- 
gend nach dem eltei^lchen Muster .ist; 
welchen Verfall der Sitten kann «Uein 
die Verschleudrung des Vermögens be- 
yrirkeni Der Ruin selbst ist das geringe- 
re Übel; das unendlich ßrofsere ist. dals 
man. um diesem Ruine auszuweichen und 
die einmal angefangene Lebensart^ sei es 
aus Gq^chinack oder aus Nothwendi|[k,eit^ 
fortzusetzen, sich endlich Dinge erlaubt^ 
wovor man in- einei; bessern .Lage, eben 
v\i:ie der Gesunde vor künstlichen Wun- 
den, denen sich ein Kranker zuletzt u^- 
terwlrft, zurückschaudern würde. Die hei- 
lifisten Pflichten scheinen dann nicht mehr 
heüi^; der Leichtsinn, der das eine Ver- 
haltnifs verletzt hat^ fängt an^ ' alle übri- 
gex\ zu verletzen; Scfiam^ Gewissenhaftig- 
keit • wahre Ehre yerschwinden ; Betroc. 
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fiidbrüchigkeit,'"Veniiltreuuiig werden ge- 
mein; die Schande^ die ehemals an den 
Lastern selbst bing^ bfitigt itzt nur noch 
an • dfem Mangel der Feinheit y der List, 
Womit man sie ^ätte verdecken soller« 
Afso ' bis dahiii, ' bis zu einer so wilden 
Gesetzlosigkeit^ konnte der kleine Anfang 
fahren, dafe man sich Freiheiten nahm, 
die für ün^drtddige Ruckkehr zur Nattir, 
ßir mulhige' tosreifsung von abergläubi- 
schen Grillen, 'fjtf edle Erhebung über 
altvaterisches Vorurtheil galten! - Die 
ijäitit', ^wife' die Tagenden, shid sich in- 
nig VerWandt ; *jedes* trägt den Samen der 
übrigen' in sidi:' und wenn nur eins da- 
vöif' unter dein Volke Wurzel* fafst, so 
WerHen bald alle, wie ein uhvertilgbares 
"tTnkräui, das gaiize Land überdecken, und 
Räiihi und Saft ^ilen edleren Pflanzen 
entziehen. Kaum wird dann noch hie und 
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da eime Tugeii,(l, wie. fine eiju;elne Blu- 
ine, -eine ein2>el4e- Kornähre, trauren. 
* .Abei;, sagt man vielleicht > mufs denn 
de» Fü^^t, was er siqb^ selbst erlaubt, dar- 
^um auc)i. Addern gestatten? Ist er nicht 
Herr,, ^pi d^irph w^ipf Qe.afetze die Un- 
ordnungen' einzuschräsJqen. und, 4^ni Yer- 
, derben, zuvQrzuJ|^Qn:^ipej[i?..^^t ^r e$' nicht 
in seiner JMdqj^t, mit yiie^^ittlicber Stren- 
.ge übec die&e Ge^txe j^hfdt^A? ^r|- Wi«? 
Sßine ei;genen Handlung^ flipU er verdam- 
men? Soll mit jedem Qe^et^e dem Volke 
ein I/ijcht loizunden, worim ^ die Scbanr 
de seines Fürsten erkenne? . Soll,: m^t. sei- 
len Ux^tugenden alljein, ste||i^i| woUen^ um 
.ihreiv Anblick de$to i|u£^aU^ndea:, .d^to 
empörender zu machen? — r Itaster^b^t 
immer gern Gesellschaft von Li^ter;.,-«^ 
c zieht fiicU vor der Tilgend mit gl^cliem 
Widerwillen, wie die P^r^liphkeit vor j^qr 
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Schönheit^ zurück; es findet in Beispie- 
len Entschuldigung^ lind furchtet^ durch 
Unduldsamkeit nock verhafster^ noch ver- 
al^scheuter zu werden. — Und was für 
Kraft konnten denn auch Gesetze haben, 
dx6 auf dein Throne selbst und rings um 
^Len Thron verlacht cmd verspottet wür- 
den? NeiUj wenn Ordnung, Sittlichkeit^ 
Tpgc^d, in ihrer Würde bleiben oder 
darin zurücktreten sollen : so mufs der 
FCirst selbst ein Edler seyn, der zu jedem 
seiner Gesetze das Beispiel ge})e; so muTs 
da3 I^aster tücht Wofs zitteni sich ihm zu. 
nahem,, es mufs ajucb errothen ; sq müfs 
• das gezfichtigte Ye^br^cben xucbt Grund 
finden, mit Umnuthrientgegenzureden. oder 
zu knirspheiiL: e9mu(^ sidh gedrungen füh- 
^l^Qir^U)^ (B?geof^ YiGu^mmungsurtheil zu 
hilligen i und die Hand^ die 'es, schlagt^ 
ja verehren. . 
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1 heodos der Jüngere, Griechischer Kai- 
ser, bestieg den Thron, als ein Kind von 
acht Jahren.* Die Geschäfte des Reichs 
verwaltete seine Scli wester Pulcheria , 
eine Dame, deren Geist nnd Charakter 
sie dieser hohen Bestimmung würdig 
machten. -— 

Als Kind, hatte Theo dos die Schrif- 
ten, die ihm seine Staats diener vorlegten, 
tmterzeichnet, ohne nach ihrem Inhalt zu 
fragen ; als Mann, behleit er die^ üble 
Gewohnheit bei. Prilckeria suchte ihn 
«nf die Gefahr, worin ihn seine Sorglo- 
sigkext stürzen könnte, aufmerksam zu 
machen; aber ihr Warnen blieb fruchtlos. 
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bis sie ihm enälieh die WirkHchkeit die- 
ser Gefahr überzeugend vor Augen legtä. 
Tfieodos hatte sich^ eben aaif'Anra- 
then Fuloheriens) mit einer .sehr reizen- 
den jungen- Griechinn vermählt^ die in 
der Taufe den Namen Athenais gege;n 
den Namen Endo da verwecbs^t' hatte^ 
^ond die et riiit Leidenschaft liebte. Eiost^ 
als Eitdovia ibref Schwägerinn einen Be- 
such gab> kdndigte diese ifir an^ dafs es 
ihr nicht «rla^ubt seyn wörde ztt ihrem 
Gemahl zurbckznkebren^ sandem dafs sie 
bei- ihr ^ als ihrer kunTtifi|en Gebieterinn^ 
bleiben müfste. JSudocia, vrie man den- 
ket kann^ hielt jdas.fQt Scherz^ eher Pul' , ' 
cheria nahm es so sehr im Emst^ dafi 
endlich d^ KlL^^ selbst koAuiiMi mofste^ 
um seine* G^vraMinn «nj^ückzufordem. — 
)> Deine Gemahlinn ? a (agte Pülcheria. 
>? Erkennst du eine Person^ die in meinen 
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Dienisften niid meine Ldheigene ist, für 
deine -Gexriahlixm? Da hast ja allen dai- 
nen Ansprücben atif sie entsagt; ich habe 
ja die Urkunde daxüÜer^ von , dir selbst 
unterzeichnet^ in Händen. cc -r- »Welche 
Urkunde ?<t rief 7%eodo4i, -^ Und indie- 
. sem Aligenblick legte ihm Pulcheria s&r 
na eigenhändige Unterschläft einer' Schen- 
knngsacte lYor.;. die sie die Geschicklich- 
keit gehabt. hatte ^ unter andre ^ von ihm 
zu unterz^dinende , «Staatsschrüten zu 
mischen. Dieser. KunsX^ri£P Uiat- Wirkung ; 
Theodos isah das GefShfiififae seiner Nach- 
lässigkeit ein^ und gab PulcI^erie7^'$eiD. 
heiliges. Wort , künftig :yorsiebjiger au 
verfahr-en« -*«» • , . . , . 

Ob wohl auch heiiiig^ Tages noqh 
Tfieodase lebcm^ . denen p^iaA «ine Schwe- 
ster^ wi^ Pulclferia, wfizlsck«^ mqgte? 
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JbiS ist schon^ eineTi M^iin ifu erblicken, 
der in nie4ri|[erm ^t^n^e geboren^ von 
Qlu^Ksgütern.. ^ntbloDst, yielleictit durc^ 
Schicksale heruntergekqmmen , dennooh 

4 r 

a^f 5hrj5 h^tj, Verachtung und Untey- 
drupkung n^h^ duldet^ j;^in Antheil an 
den allgemeine!^ Menschenrechten behaup- 
tet^, luid qhne thöricbten Uo^Jupnth. dw* 
fQr ihn ein imnaturlicher^ also größerer 
Fehler w^re , s^ch in keiner «ein^r Hand- 
lungen wegwirft. ; 

E^ ist noch schöner^ einen Edlen eu 
finden, der durch Geburt gdw durph Ver- 
dienste emporgehobeif j - xn^^ Ileichthurn, 
mit glänzenden Voraugen begabt > .von 
sSji^Ti diesen Verzögen bescheidnen Ge- 
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« «• t 1 . ■ ■ , 

brauch itiacbt-, • auf keinen " seiner Mit- 
menschen verachtend herabblickt ^ keinen 
durch sein Ansehen beschrankt^ und ohne 
sich wegzuwerfen^ welches wieder für ihn 

ein unnatürlicher^ also grofserer' Fehltr 

* . 

wäre, uberdll, wo nicht besondere Ver- 

hältnisse eintreten, sich dem Armern und 
Niedrigem gleichsetat. 

Auf unsrer Achtung haben Beide, der 
im ' Unglück ' nicht Kleinmüthige,' der üh 
Gluck nicht Ubermuthige, Anspruch ; aber 
Liebe erWirbt sich der Letztere, Wenn 
nicht husschliefsend, doch mehr. Sie zei- 
gen Beide iGefuhr von dem Werthe der 
Menschheit, und Schätzuiig der Rechte 
erselben : und dieses ist uns lieb, wo 
wir es iinden ; aber der Eine schätzt die- 
se Rechte in sidb selbst,' der Andre in 
uns : und dieser Unterschied ist für das 

■ 

Herz von Bedeutung. So sehr es auch 
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blofse Pflicht Ist«, seine .Vortheile nicht 
zuxq .Nacfatjieile Ander,er zu gebrauchen, 
als wosi^. Kßin^ Befuenifs; sich denken 
läfst ; so nimmt man doch nur zu eem.- 
w^^en der, Seltenheit einer so bescbeid- 
nen und eemafsifiten Denkunssart. die 
Erlulluns dieser. PHicht für Verdienst. . 

an Fürsten^ ist . J^escb^id^x^heit ;i^ so.lie- 
bens Würdiger, ^e^ erh|ij);j^ef ilff« ^ VorzÖg^j 
sind, uoji^i^m^ 8<J scli.ätzl>ar«r,^ie we^igei;^ 
in an Mittel Jbäue , . sie hem .M^fsbranch 
di^er ^ V^Migf , ,it* ßqljrai^en.. ?ii^.. tialteii. .. 
Einmal ist Ha Ansehen iedermaan heilig:. 
dein l^^tlgeo^ i^eü er ^, fui:chtet; dem 
W.^SWjf.,,weU. ßr CS apbtet.. y^d wenn 
aUo forsten .vesge,sw,.«^» jßl^ «e 4-, 
lein, afl. 4i^, Jlenschea ^j,T^^T^ijf^ fear, 
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gewLfs kein Huldigüiigseid llmen jgab, weil 
zUm Ertragen von Beleidigungen tind ün- 
arten keine Verpflichtung * Statt Tinden 
kanh^ Wenn sie> zum'Beisplet^ 'ßöflich-' 
keitsbeEeigiingeh mit kaltem ödfeV verach- 
tendem oder'gaf' keinem "Blicke ' fejrwle* 
dern*; tinbekümiiiert üm'Vei*gnug«n, Be-" 
qufenilicnk^it > öeiuüdheit ' del^ 'Mitnien- 
s'chen> Üiölits äIs 'ihr eignes" Gelüste «u 
Rathe ziehen; durch Volkröibhfe Strafsen' 
mit 6ittör Wildheit spten^fen'ödtelr jageü^ 
deSs Kini lin* Greii ifidit wiäseü , ^^^ 
■sib sich rotten sollen ; zahlreiche Vetsaittm- 
lüngen^ mitten in^ der gespaähtestien Auf- 
thWksamkkt aiif 'dü^Wefk dfet^ Kunst/ 
dUrc6 daii 'feeräuÄch ihrfer 'Veifipatet^li An^ 
kuhft/ durch Gespräch "uhä ^^Öelachter, 
oliiie Scheii nntefbrecHenj kalt tind st ök 
Gb'ef Mätiher'hinsfehfa,' denen ihi» Ver- 
dleiöst getechti Ari^pttichä arüf Ihre Hoch- 



adbtiiiig.^ j v^UeicIit liaitf . dhie^ ; Dankbarkeit 
giebb'^ F^iaoheix/'^G^Mi pSxiits ihnen tu; 
nahei tsatleii^'! mitr'.j&ebehizABnyf /«ro&i gar. 
xnfft Spotbwd^ neökcai^ r^uiui ^Bsai^ der äbn« 

msliv slndii iWici^.^Qll.imaajdäj iiie);j^ehldF' 
in: ibrer Exjdefaiing^jgut ^nackei^iaiiidülirezit 
SUtenmBHgrf;jW^fttseiltt^. /Yfht sie van ihv 
re^ * itiigfi0fihiiichfin • ^iMro^ÜKnä^em^^ r und . 
dsät vbntpaitatkBt l oder. . yi^lmehoß: vöilig^ • 
faUchenuBegriSIdn .yo3iAhxäückÜ>hfity - bis 
ZUR bäligm^.jbisl zauT' schjil£|^n,^jefatinig:^ 

uMsem. .Z«iit«adAn£UijcungY uftdl&ttienV«»* . 
f einetnngi: ajolch^däptiren > «tb^nabgerafiam : 
b^eiUäxi^fit.iVaKitfgt. babtoir dalb Wabli» 

laAgat vf9rtilgt^/fa^oa Routen««' '. 

Inde^W/i< Wd»! ^et islcb:. Jaeigt^u^^sö ein 
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Prinz > dcv -sieb des > hdltm gebildetem 
Zeitalters wür4% beträgt^;, der bei allem 
Bewa&tstryn seiner iei^eniBn iieebte nioht 
vargirst3>.« iäü iaach 'andre: Measchen die 
ihrigen liabe]i^<ii|{l'de£B hüst^i^mex, ge- 
sohvvrei|;e.)deiul^ei]i.edler>MbniL diese Kechr 
te müni)iT«rkeifaieii> 3o4e)^i:beeniuichtigen ' 
wollen .' ^ er wird ela -^O^imtud all«' 
gemeiner j^jiebe, aUgemelnetfiy^s^fhrung^ 
er verliert 'am seiner^ Holie&t n iflardi die 
freiwilligd^^sidiräiikxiDg^ ^die^er^ibr giebt;. 
so wviiig^'da&'er vielmebr 'luiendllch an 
ifar gewinnt. ' Und/ in^^d^'Tbatl wenn 
Verstand imd:>Giker^ die ui& beide in 
Besciidlddkbete v^eiiüg«n> '^Ikfi^bi/iNu^ 
sollten p so müfsten Rqbheitn3id.F(lfallo- 
sigkeit> die im BegrifF/dlsr BAij^ei zn- 
samm^iitreffen^ erheben mfd^i^erke^lidien 
können. Aber Barbarei > - 'w^ *6le nieht 
yerAcbtang.oderi MitieLdeir ervreckt, da 

kann 
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kann sie nur Grauen und Abscheu erwek- 
ken; Bewunderung, Hochachtung, Vereh- 
rung 'mischen sich nie^ so wenig als Lie- 
be^ in ihr Gefolge. 

Die schönste Wirkung thut Beschei- 
denheit an einem aufblühenden fürstlichen 
Jungling: nicht, weil überhaupt der Reiz 
der Jugend jeden Ausdruck von Güte an- 
ziehender und' einnehmender macht, oder 
weil gerade diesem Alter, wo der Mensch 
noch so wenig ist und Alles erst werden 
soll, Bescheidenheit so vorzüglich ziemt, 
oder weil wir den Verstand und die Mä- 
fsigung, die «ich in dieser Tugend ankün- 
digen, eher vom reifern als vom jugend- 
lichen Alter erwjrtet hätten ; sondern vor 
Allem : weil wir dabei in die Zukunft so 
erfreuliche Blicke werfen ; weil wir ur- 
theilen, dafs der mit so hohen Rechten 
gebome und mit diesen Rechten so we- 

Engels Schriften, III. 20 
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nig sich brüstende Jüngling schon den 
Werth des Verdienstes Kennen mufs^ und 
dafs er^ unzufrieden mit Vorzügen^ die 
ihm ein blindes Schicksal zuwarf^ alle sei- 
ne Kräfte aufbieten wird^ sich wesentli. 
chere, höhere Vorzüge zu erringen. -* 
Wenn er bei Hoffesten ^ so gerne und 
doch so blode^ sich den grolsen verdienst- 
vollen Männern naht^ die ihr Vaterland 
und ihr Zeitalter verherrlichet haben; 
wenn er durch aufmerksames stilles Zu- 
hören bei ihren Reden^ durch schamhafte 
Verlegenheit bei ihren Ehrforchtsbeseo- 
gungen^ durch jeden ihm möglichen Aus- 
druck seiner innigen Achtung^ das Mils« 
verbäitnifs scheint gut machen zu wollen^ 
dafs Greise sich vor einem Jünglinge beu- 
gen^ und diejenigen Ehrfurcht beweisen^ 
die mit so vielem Rechte Ehrfurcht zu 
fordern hätten : welche grolse, herzerfae- 
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bende HofEaungen mufii das. geben!. — 
Dieser Jünglinge sagen wir jdawa uns selbst^ 
-wird seinar Uob0it nicht «he; jErc^ wer- 
den können^ .als Ins «r gestrebt bat» ihrer 
würdig XU seyn ; er wird das Verdienst, 
das er so sehr in Andern elurt, in sich 
salbst hinüberpHanzen, wird das. Vexgnfi-» 
gien der Menschheit^ der Stolz seines Ya« 
terlandes^ die Liebe und die Bewunde« 
rang der Nachwelt werden» Und wenn 
dann noch Entfernung von allen eitlen 
fV^ergnügungen hin£ukömmt, Widerwille 
gegen AUes was Pracht heifst, was, Auf- 
sehen machte edle Gleichsetzung in je* 
dem Verhältnilis, wo nicht der Prinz un- 
t^r Unterthanen^ wo nur der Mensch un- 
ter Mitmenschen erscheint^ hohe Achtung 
für das ^ ürtheil aller Guten und Edlen, 
und was mit dieser Achtung verbunden 
ist, Fleifs, Anständigkeit, Ordnung, unta- 
delhafte Sittenreinheit — -^ 
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DoA g^nug dieser Züge ! Das Gemäl* 
de will Bildnils werden ; «md Schmmche* 
iei' sei^ bis auf den schwadisten Schim- 
mer^ von diesen Blättern entfernt ! Lie- 
ber^in's Innre- des Herzens die Freude zu- 
rückgerufen^ dafs ein so schöner Fürsten- 
Charakter nicht Traum blieb; dafs alle 
Welt 21euge> ist^ wie trefflich^ als Mann, 
Einer der Gekrönten Europens seinem 
Volke Wort bält^ dem er^ als Jüngling, 
durch seinen Ernst, seine stille Beschei- 
denheit, seine fast beispiellose Sittenein- 
falt, so gerechte Erwartungen gab ! 
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XJie schönste Antwort äuF V<6Flauindun- 
gen ist^ dafs man sie stillschweigend ver- 
achtet. Aber um diese Antwort zn ge- 
ben'^ mufs in der eignen Seelö des Ver- 
läumdeten und in d^n Seelen seiner Mit- 
bürger der Werth desselbezl so anerkannt 
seyn, als es in Athen der Werth eines 
Sokrates war. Ein solcher Edler darf 
,sich dann nur ruhig Mor dem Volke hin- 
stellen^ imd sein bloiser Aüblick wird 
seine Sehutzredd; der Spötter^ :Statt dals 
er ihn sollte zu Schaniden .ma^en^ wird 
selbst zu Schanden. 

Sfipio der Afrikaner ward^ auf Anstif- 
ten des altem Cato, von den Tribuneii 
de« Volks vor Ger|bht gefordert; Er 
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sollte Rechnimg von dem aui Asien mit-» 
gebrachten Raube ablegen^ und sich we- 
gen der Summen verantworten, womit 
Antiochus den Frieden von ihm erkauft 
haben sollte. Zufälliger Weise war der 
Tag, det znri Entscheidung der Sache an- 
gesetzt war, gerade ein Jahrestag der 
grofsen Hauptschlacht bei Zama, Scipio, 
den ö-esetzen gehorsam, erschien, und 
hielt seine Rechnungen in der Hand; 
aber kaum hatte er sie dem Volke nur 
gezeigt, so rifs er sie mit Verachtung in 
Stucken« 4>Was stehen wir, rief er, und 
Verderben hier mit unnützen Handeln die 
Zeit? An diesem /Tage i»t Hännihal ge- 
sdilagen und 'Karthago gedemüthiget wor- 
den. Mir nach, Ihr R^mer ! Dort auf 
dem Gapitol erwarten die Götter unsern 
Dank und unsre Gelübde. <c — Mit die- 
sen Worten stand, vor den Atigen aller 
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.Mitbürger^ das Verdienst des Mannes in 
voller Herrlichkeit da; die Anklage ge- 
gen ihn erschien als der schwärzeste Un- 
dank^ als die sträflichste Bosheit; das gan- 
ce Forum ^ die Lictoren selbst^ str5mte 
hinter dem Helden her^ und das Gericht 
hatte ein Ende. Einen so schönen^ glor- 
reichen Triumph hatte nie ein Römer ge- 
feiert. — 

Dieses kalte ruhige Nichtach ten der. 
Verläumdung^ das schon bei dem unbe- 
deutenden Privatmaime, wie Sokrates, 
oder bei dem zwar grofsen^, aber doch 
abhängigen Bürger^ wie Scipio, eine so 
schone Wirkung thut^ thut diese Wirkung 
gedoppelt bei einem Fürsten^ dem es nur 
Ein Wort, Einen Wink kosten wurde, 
um seinen Feind zu yemichten. Wir be- 
wundem hier, auTser dem edlen stillen 
Selbstbewulstseyn, noeh die grolsmüthige 



312 RACHE. 

Entfernung von aller Rachgier; wir ehren, 
diese Richtigkeit des Verstandes > lieben 
diese Milde der Denkart^ womit der Fürst 
die Verachtongy die immer so sicher dem 
Verläumder folgt, seine ganze Strafe seyn 
läfst. — T9ieodos der Grolse durfte, um 
seine Rache zu kühlen, nicht einmal ein 
' Rachgierigerscheinen; das Gesetz bestand, 
welches Jeden der sich an der Majestät 
des Kaisers vergreifen würde, mit dem 
Tode bedrohte, und so. durfte er Anklä<^ 
ger und Richter nur machen lassen, ohne 
sich persönlich hineinzumischen; aber gut 
und grofs, wie er war, gab er die schöne 
Verordnung: dal^ man hämische Angriffe 
auf seine Person, sie mogten nun Leicht- 
siim oder Einfalt oder Bosheit zum Grun- 
de haben, keiner Aufmerksamkeit würdi- 
gen sollte. ))Denn Leichtsinn, sagte er, 
verdient sonst nichts, als verachtet; 
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falt verdient, bemitleidet ta werden; und 
ohnmächtiger Bosheit muTs man verzei- 
hen können, cc -^ 

Bei verdientem gerechtem Tadel wird 
Verachtung; wenn sie nicht blo& schein- 
bar ist; gans das Gegentheil von dem; 
was sie bei Yerläumdungen war ; sie wird 
aus Ehre zur Schande. Sie kündigt ims 
hier ein abgestumpftes; erstorbenes Ehr- 
gefuhl; eine Seele ohne* Scham; und also 
nicht allein ohne Tugend^ sondern auch 
ohne . den Keim von Tugend ; kurz; einen 
Charakter aU; der mehr als Unwillen und 
Hals; der zugleich jene äulserstwidrige 
Empfindung erregt^ di^ man den sittlichen 
Ekel nennen mogte. Einen solchen Cha- 
rakter sicli aijif dem Throne zu denl^en, 
inacht schaudexn. -Wo nÄch irgend An- 
lage zur Tugend seyn soll; da muls ein 
gerechter Tadel die Seele schmerzen; und 
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mufs es nm desto mehr^ je wichtiger und 
bedeutender die Fehler sind^ die er ua- 
Sern Mitmenschen aufdeckt. Nur ist es 
freilich eine ganz falsche Wirkung dieses 
Schmerzens^ wenn er uns mehr zur Rache 
und zur Verfolgung^ als zu dem Bestre- 
ben^ tinsre Fehler zu verbessern und sie 
in die entgegengesetzten Tugenden zu 
verwandeln, antreibt. Jene ^npfindun- 
gen zu- ersticken, sollte uns^ nicht blols 
die Weisheit, sollte uns schon die Klug- 
heit lehren ; denn sich ihnen überlassen^ 
heifst, den Tadel bestätigen, der sonst 
vielleicht für eine boshafte Erdichtung 
gegolten hätte. Aus einer zu grofsen Em* 
pßndlichkeit gegen Vorwürfe schliefst man 
eben so gerne auf Schuld, als aus ihrer 
ruhigen Verachtung auf Unschidd. Und 
gesetzt, die Richtigkeit des Tadels wäre 
zu offenbar, um abgeläugnet zu werden; 
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welche Wirkung, glaubt man, wird die 
Behiedigung unsrer Rachgier wohl eher 
haben; die; dafs sie das Andenken an 
nnsre Fehler vertilgt ^ oder dafs sie es 
den Gemüthem noch tiefer einprägt ? dafs 
sie das Yereeiehnifs unsrer Untugenden 
abkürzt ^ oder dafs sie es um eine neue;' 
vielleicht grofsre, verlängert? 

Fürsten haben noch einen Bewegungs-*^ 
gmnd mehr^ warum sie sich der- Rache 
enthalten müssen ; düesen : dafs für sie 
die Rache zu leicht ist. Der Geringere^ 
wenn er seinem' Beleidiger unter die Au«- 
gen tritt ^ zeigt denn dodi wenigstens 
Muthy und Muth gilt für Tugend ; aber 
was für Muth gehört bei einem Fürsten 
dazu, mit dem Gewicht seiner Macht 
über einen Ohnmächtigen herzusturzen^ 
dem jedes Mittel, ihm zu widerstehen^ 
versagt ist? Mag er^ wenn er das anders 
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kam und es ihm der Mube wertü scheint^ 
Witz mit Witz^ Spott mit Spott ; aber 
nie muß er Reden mit Thaten> nie fireir 
müthige Wahrheit mit Ketten und mit 
Banden erwiedem. Die einzige Rache^ 
die seiner' Grölse ansteht^ und' die den 
schönen Vortheil gewährt^ einen Schleier 
über alle seine Fehler zu werfen^ ist die^ 
welche jener Papst wollte genommen' 
wissen^ da er^ nach Lesung einer bittern 
Schmähschrift gegen den Römischen Hof^ 
zu den Inquisitoren vsagte: »Das ist ein 
verwegner Mensch^ dieser Verfasser! Wir 
müssen vms an^.ihnfi rächen und ihn öf- 
fentlich zum Lügner machen. Wir müs« 
sen uns bessern.« 

Die weiteste Abweiehung von der Ge« 
sinnung eines Theodos, und also zugleich 
von Ehre und Edelmuth ist, wenn ein 
Fürst^ xkicfat zufrieden, offenbar gewordne 
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Feinde seiner Ehre zu züchtigen^ auf Ent- 
deckung' geheimer ^ versteckter Feinde 
ausgeht; wenn er Späher^ Auflaurer^ Hor- 
cher in Dienst nimmt^ die an allen öffen&- 
liehen Ortern^ oft auch in Kammern und 
'Winkehi lauschen müssen^ ob sich nicht 
irgend ^n Yet^cbter seiner Person^ ein 
Tadler seiner äaüdlungen findet. Odeor 
bar können e^ nur d^ kleinsten^ schwäch- 
sten Seelen Beyjiß' die sich m so niedri- 
gen MaJ&reg^^ zu so ehrlosen Kunst- 
griffen herunterlassen. Der edje* Mann, 
je innigei^ er meiner Güte tmd seines 
Werths sich bdWuIst' ist^ dest6 unbekiimr 
merter ist er lun ^fremdes Unheil; der 
tapfre Mann, je kraftvoller und je mnthi« 
ger er sich fühlt ^ destp weniger forscht 
er mit AngstKthkeit nach Gefahren ; der 
kluge Mann, je lieber er seinen guten 
{fernen und seme Ruhe hat, desto min- 
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-d&p sucht er zu reisen und «u erbittern. 
Aber was könnte, wohl m^t. erbittern^ 
als wenn man überaU wqhin man tritt, 
sich mit Schlingen und. fallstrickeni um.- 
gebea findet ; wenn man i^.. jeder Gesell- 
jBchaft^ oft auch in engem » gewähltem 
Kreisen^ ja wohl gar bls.ia^s Innre. seiner 
Gemächer, sich belauscbt^ibepbachtet, ver«- 
rathen merkt ; wenn mm alles Zutrauei^ 
vielleicht aujch zu den näthsten Anver- 
wandten» zu den ehemaligen besten Freum- 
den aufgeben soll? Ein traiirigers, ^ angst- 
lichers, und also emporendess Leben lä&t 
sich nicht denken^ aIs inHoia. das Leben 
unter einem' Ti^er war« 

Und w«nn er nun rect^t glücklich in. 
seinen Bemühungen ist, .dieser argwöhni- 
sche Späher, so dafs er de^ kränkenden, 
beklemmenden, oft wohl nur boshaft er- 
dachten Entdeckungen zu ganzen tausea* 
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den macht: was soll denn der Erfolg, 
der endliche Nutzen dieser Entdeckungen 
werden ? Will er Gericht halten lassen, 

• r 

um an den Unglücklichen Rache zu neh- 
men! und sie a]> Freiheit, Ehre. Gütern, 

« • • • 

Leben %xi strafen? Oder will er sich in 
aller Still^ vor seinen Feinden verwahren, 
und über Mittel nachgrübeln, wodurch er 
die Gefahr, die er in ihrer Gesinnung er- 
blickt, von sich abwenden kann? — Wie 
verhafst wird ihn in dem einen Falle sei- 
j^e tyrannische Grausamkeit ; wie Unglück« 
lieh in dem andern seine stete Furcht 
und Bangigkeit machen! — Oder will er 
vielleicht keines von beidem, sondern blols 
das süise Vergnügen schmecken, auf sei- 
ne eigene Hand sich recht innig zu är- 

■ 

gern, und aus voller Kraft der Seele, aber 
ganz im Verborgnen, zu hassen? 

Da dies Letztere, wie es scheint, ein 
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nicht denkbarer^ ein unmöglicher Zweck 
ist; so darf man es wohl sicher für Lüge 
nehmen^ dafs neben einander wohnende^ 
verwattdte Fürstenhäuser sich^ eines im 
dndem, tmter Dienern und' T^elgästen 
geheime Auflaurer halten soll^n^ die nicht 
allein ürth'eile, Einfälle, Lächerlichkeiten 
• — ^ wovon die letztem, wie man sagt, im- 
mer das Willkommenste und Gtesüchleste 
sind- —-' sondern jganz vörz'üglich alle auf 
sie selbst Bezug habende ^Ä'eden, alle* ge- 
hässigen oder spöttischen Bemerkungen 
über ihre Personen und Handlungen, sich 
merken und ihnen zutragen müssen. Zum 
Ausbruche des Zorns, aufser etwa in ver- 
deckten Ausfällen und ^tf ernten Anspie- 
limgen, würd* es unter solchen Häusern 
doch schwerlich ' kommen ; und so wäre 
der ganze Gewinn:, dafs man immer Stoff 
z]i Verdrufs und übler Laune in Vorrath 

hielte, 
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hielte^ sich mit jeder Z wisch enträgerei 
immer herzlicher feind würde ^ und ne- 
benher seine ganze Sittlichkeit von Grund 
aus zerstörte^ indem bei aller geheimen , 
Wuth das Schmeicheln und Loben ^ das 
Umarmen und Gefälligkeiten - Erweisen 
doch seinen Gang gehen würde. — Die- 
selbige Verläumdung^ die zur Unterhal- 
tung der Leichtgläubigen dieses Mährchen 
erfand, hat denn auch noch hinzugesetzt: 
dafs Familientafeln ^ wie man sie an Hö- 
fen nennt ^ oft nur deswegen so langwei- 
lig, gesprächarm und freudenlos seyn sol«> 
len^ weil Alles 'gegen einander durch 
Schleicher und Ohrenbläser bitter verhetzt 
ist^ und Jeder Jeden, troti^ aller erkün- 
stelten Freundlichkeit, auf das voUkom- 
menste halst, fürchtet, verabscheut. 
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JNur zu oft mogten Fürsten^ in dieser 
letzten aufrührerischen Zeit des Jahrhun- 
derts^ für sich selbst oder für ihre Kin** 
der zittern. Jenes schwarze Gewitter int 
Westen^ jnogten sie sagen ^ hat sich bis 
über die Alpen gewälzt; was kann es lün- 
dem^ sich auch über den Rheinstrom zu 
walzen? Der verderblichen Dünste^ die 
es nähren können, giebt es auch hier; 
und wie^ wenn es näher zöge^ nm mit 
aller seiner Wuth auch über den vat«-- 
ländischen Fluren zu donnern? 

Das Rathsamste bei dieser schreckli* 
chen Möglichkeit wäre wohl das : dafs 
man nicht zu sorglos im gegenwärtigen 
Sonnenstrahl spielte^ sondern dem furch- 
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tetllchen Phaliomezi^ um es von seinem 
Horizont entfernt au halten^ mit aller der 
Kraft entgegenwirkte > die dem Menschen 
in der sittlichen Naiur so viel mehr^ als 
in der kdrperlichen> zu Theil ward^ 

Dafs es x&it diesatn Entgegenwirken 
gelingen werde ^ wenn es nur durcj^i wei-> 
se Mittel und mit ausdaurendem Ernste 
geschieht^ das scheint die Sinnesart des 
,Yolks zu verbürgen« Ruhige standhaft^ 
bieder > treu> muls es guten ^ und wenn 
auch jaur' erträglichen^ . Fürsteii weit we- 
niger :Sorge^ als die meisten übrigen Ypl« 
kcor^ machen« Es hat von seiner Anhäng- 
lichkeit sn gerechte ^ menschenliebende 
Herrscher die sprechendsten rührendsten 
Beweise gegeben ; aber am Ende freilich 
hat auch das taubenartigste Geschöpf sei- 
ne Galle: imd zu sehr oder zu lange ge- 
reizt^ geängstigt^ gemartert^ braucht es^ 
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instinctmäfsig^ alle ihm verliehene Kraft^ 
um sich der Angst und der Qual xu ent- 
laden. 

Wie schon hieraus erhellt^ so wäre 
kein Mittel^ sich zu sichern^ gewagter und 
also sinnloser^ als wenn man Strenge und 
Druck «vermehrte^ und die Zügel der Re* 
gierung auf einmal so kurz faiste^ als 
möglich. Eben dieser ängstliche^ zuletzt 
uner^trägliche Zwang konnte zu einer Wuth 
verleiten^ die das sonst ^gutmüthige Volk 
über alle Schranken hinausrisse^ und den 
unweisen Fuhrer von meinem 6itz herab 
unter die Räder seines eigenen Wagens 
würfe. Ein noch wenig denkendes, we» 
nig gebildetes Volk mag sich bis zu 
dumpfem Sklavensinne erniedrigen lassen; 
mit einem schon aufgeklärtem, zum Nacfa-^ 
denken erwachten, wird so ein Versuch 
schwerlich glücken. 
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Gleich uiiweise> und bei grausamen 
Mitteln gewifs auch gleich gewagt^ wür- 
de das Bemühen seyn^ der Aufklärung 
selbst entgegenzuarbeiten^ und dadurch 
dafs man Dummheit und Aberglauben an 
ihre Stelle setzte, dem Sklavensinne den 
Weg zu bahnen. Wer einmal von d^n 
Phantomen, womit die Menschheit in den 
Kinderjahren gegängelt ward, die Seele 
frei hat, der verschmäht es auf immer, 
sie vneder anzunehmen ; ihm sie auf drin* 
gen wollen, kann keinen andern Erfolg 
haben, als ihn in Harnisch zu jagen und 
zu erbittern. Herrscher, die zu unsern 
Zeiten sich für höhere, von Gott gehei- 
ligte Wesen gaben, und in dieser Eigen- 
schaft blinde Verehrung, blinden Gehör- 
sam verlangten, würden ihren Zweck so 
ganz verfehlen, dafs sie nur verhafster und 
verächtlicher würden. 
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Also auf diesem Wege, dafs man den 
Zustand des Volks oder selbst das Volk 
verschlechtert, scheint das Ziel, nach dem 
man strebt, nicht erreichbar. Und so 
schlage man denn lieber den andern bes- 
sern Weg ein> der nicht, wie jener, im 
Sumpfe, sondern auf trockner lichter 
Höhe liegt, und wo man sich weder zu 
furchten hat, dafs man versinken, nocb^ 
wenn man glücklich hindurchkömmt, von 
Schande triefen werde, Man kehre die 
Grundsätae und die Verfahrungsweise, mit 
denen es nicht hat gelingen wollen, ge« 
rade um, und sehe zu, ob es dann eher 
gelingt. — Läfst sich nichts von Ver- 
sohlechtrung erwarten: so versuche man 
es mit Verbeftning ; wiH die einmal an- 
gebrannte Fackel sich nicht \Vieder aus- 
löschen lassen: so trage man sie mit ei- 
gener Hand dem Volke vor ; steht der 
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Thron auf Furcht und auf Elend nicht 
sich^: so stelle man ihn hin auf Dank- 
barkeit und auf Wohlfahrt, — vielleicht, 
dafs er dann weniger wankt. 

Was wollen denn Völker, wenn sie 
ihrem angestammten Herrscher den Ge- 
horsam aufkündigen, und das Panier des 
Aufruhrs erheben? Wollen sie in die Wäl- 
der zurück, in denen ihre Urväter, als 
einzelne, nackte, bei aller Freiheit elen- 
de Wilde umherschweiften ? WoUen sie 
wieder die Eichel zu ihrer Kost machen^ 
und ihren Trunk mit hohler Hand aus 
dem Bache schöpfen ? Oder wollen sie 
Völker bleiben, und also in Gesellschaft, 
in bürgerlicher Vereinigung fortleben? — . 
Wenn sie, wie Niemand zweifelt, dieses 
Letztere wollen: so müssen sie denn auch 
fortfahren wollen, Führer zu haben, nur 
kluge und gute Führer ; Gesetzen Folge 
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zu leisten, nur weisen und milden Ge- 
setzen; gemeinschaftlich Lasten zu toagen^ 
nur mäfsige , nicht erdrückende Lasten. 
Sich ein Volk zu denken^ das zwar das 
Eine, aber nicht das Andere wollte, das 
die Vortheile gesellschaftlicher Vereini- 
gung, aber zugleich die volle Freiheit des 
Wilden wünschte; das hielse, sich ein 
Volk von lauter Wahnwitzigen denken. 

Angenommen nun, die ersehnte Ver- 
besserung des Zustandes biete sich fr^- 
willig dar ; der kluget gute Führer, ifisa 
man zu folgen Wünscht, sei in der ei^ 
nen Person des Fürsten vorhanden ; die 
mildere Gesetzgebung, die Erleichterung 
der Lasten, nach der man strebt, sei von 
seiner eigenen Weishßit, Volksliebe, Spar- 
samkeit, Staatswirthschaft zu hoffen: ist 
es denkbar, daiOs ein Volk nicht lieber in 
Ruhe dies^ Wohlthaten sollte entgegen- 
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nehmen^ als durch blatigen, gefahrvollen 
Kampf sie emagen wollen ? dafs es den 
eben hervorbrechenden schonen Frühling 
' mit allen seinen Lieblichkeiten verachten, 
nnd schlechterdings auf die Schöpfung 
eines neuen Himmels^, einer neuen Erde 
bestehen sollte? Ohne vorhergehende! 
wüstes^ finstres Chaos giebt es solcher 
Schöpfungen nicht: alle Elemente des auf- 
gelösten Staats würden erst in fürchter- 
licher Unordnung durch einander gewir- 
belt werden^ und dann wurde in Angst 
zu erwarten stehen^ was für ein neuer 
Staatskörper aus der gährenden^ brausen- 
den Masse nach langem Kampf sich ent- 
wickeln mögte. Möglich immer^ dais es 
ein besserer, aber auch eben so möglich, 
dafs es ein schlechterer wäre, als der ver- 
störte. Und auf diese Gefahr hin sollte 
ein Volk es wagen, und den ganzen lan- 
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gen, oft so unseligen Zeitraum zwischen 
Umsturz der alten und Feststellung der 
neuen Verfassung durchleben wollen? soll- 
te mitten in der schönsten Hoffnung, die 
ein weiser guter Fürst ihm giebt, Ent- 
schliefsungen fasse», wie sie nur die äu- 
fserste Noth, nur die wildeste Verzweif- 
lung entschuldigt ? — Mag eine so trau- 
rige Hhnepidemie unter Völkern auch 
möglich seyn; unter dem unsrigen, das 
einen so gemäfeigteA Himmel und einen 
so ruhigen Puls hat, ist sie gewils wenig 
wahrscheinlich. 

Versuche es nur der Prinz, der mit- 
ten unter den jetzigen Stürmen seine 
Nächte ruhig durchschlafen mögte — ra- 
hig, nicht wegen der Rasereien fremder 
' Völker, deren Folgen auch ihn treffen 
können, aber wegen der Gesinnung des 
eignen — versuche er's, sich wahrhaft 
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weise und gut^ und mit dieser Weisheit 
und Güte unablässig thätig zu zeigen; 
kenne er durchaus keinen Unterschied 
zwischen seinem eignen persönlichen^ und 
zwischen dem Vortlieile des Volks ; suclie 
er jeden gerechten Wunsch zu befriedi- 
gen^ jede gegründete Klage abzustellen; 
erleichtre er durch Beschrankung der eig- 
nen Ausgaben^ durch besser berechnete 
Staats wirthschaft^ durch sorgfältige Auf- 
merksamk-eit auf jede Nahrungs - und 
Reich thumsquelle^ den Unterthanen die 
Last; verleihe er^ ohne Ansehen der Per- 
son^ kräftigen Schutz gegen gewaltthätige 
Unterciiuckuug^ und sei er selbst von al- 
len Unterdrückungen fem ; zerbreche er 
jede der Menschheit unwürdige Fessel^ 
und gönne allen die 'volle Freiheit^ wel- 
che die Freiheit der Übrigen ziiläfst; be- 
fehle er nie ohne Gründe, und nie ohne 
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Yfabvß, einleuchtende^ vom eignen Besten 
des Volks entlehnte Grunde ; treffe er 
Anstalten^ um das von ihm bewirkte Gu- 
te auch für die Zukunft zu sichern; und 
um Alles zusammenzufassen^ zeige er in 
jeder seiner Handlungen.^ Gemeinsinn, 
Burgerslnn^ Yatersinn: er wird inne wer- 
den^ dals^ je langer er dieses Weges fort- 
geht, desto mehr ihn alle Unruhe ver- 
lälst ; dals, je würdiger er sich des Ver- 
trauens vom Volke machte desto mehr 
sein eigenes Vertrauen zum Volke zu- 
nimmt. Nur zaudre er nicht, bis sich 
schon die ersten Spuren anhebender Gäb- 
rung zeigen und seine Tugend das An- 
sehen von Furcht hat ; denn Furcht macht 
verächtlich, und Verachtung ist gefahr- 
voller, als Hafs: freie, edle, grofsmüthige 
Wirkungen seines Geistes und Herzens 
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müssen alle jene Wohlthaten scheinen; 
und dann lals immer^ nahe an seinen 
Gränzen^ furchtbare Gewitter toben ! Über 
diese Gränsen hinüber zieht keines; sein 
eigener Thron wird von keinem Donner 
erschüttert^ sein eigenes Scepter durch 
keinen Blitzstrahl ihm aus der Hand ge- 
schlagen. Wenn schon jedem Verdienste 
geringerer Art ein Grad von Hochachtung 
folgt ; • so mufs einem so grofs^i fürstli- 
chen Verdienste unausbleiblich Verehrung, 
tiefe, dankbare Verehrung folgen. 

Soll diese Verehrung höher steigen > 
so dafs sie Anbetung werde — und das 
wird sie, wenn sie sich innig mit Liebe 
mischt — ; so verbinde der Fürst mit je* 
nen ersten , wesentlichsten Regententu- 
genden noch die : dafs er gegen Alle, auch 
die Niedrigsten im Volke, Zuneigung vmd 
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Achtung beweise; dafs er den Zutritt zu 
sich Jedem offen lasse > den Natur oder 
Widitigkeit' seines Anliegens, zur eigenen 
Person des Fürsten hinfuhrt ; dafs^ wenn 
er Bitten bewilligt^ es nicht mit Stolz ^ 
sondern mit Güte; wenn er sie abschlägt^ 
es nicht mit Härte ^ sondern mit Bedau* 
ren geschehe ; dals er Liebesbeweise dea 
Volks freudigdankbar erwiedre^ und oft 
und gem> ohne blendenden Prunk, ohne 
durch seine Gegenwart zu belästigen, mit 
Vertrauen, aber zugleich mit Würde, vor 
den Unterthanen erscheine. Ein Fürst 
von anerkanntem hohem Verdienst, der 
so den Fürsten verbirgt^ und sich so 
ganz nur als Mensch zeigte wandelt eben 
darum als ein Gott unter den Menschen« 
Ihn begleitet die Herrlichkeit, ihn um« 
giebt die Sicherheit eines Gottes. 
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Junge Prinzen, die Ihr zu Regenten 
bestimmt seid! Ihr habt nach Westen ge- 
.sehen, und Ihr habt zittern gelernt. Se- 
het nach Nordosten, und lernet aufhören 
zu zittern ! 



